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FILM-REVUE ruft alle ihre Leser zur Abstimmung auf: 


Je BAMBI 
kommi aus 
JEIneI Nanl 


TEILNAHMEBEDINGUNGEN: 


An der BAMBI-Umfrage kann jeder FILM-REVUE-Leser teil- 
nehmen. Er darf nur einmal abstimmen und muß sich 
dazu der auf der Nebenseite aufgeklebten, vorgedruckten 
Wahlkarte bedienen. Eine Stimmabgabe auf andere Weise 
ist ungültig. Gewählt werden können alle lebenden deut- 
schen und ausländischen Filmschauspieler beiderlei Ge- 
schlechts. Der Teilnehmer muß daher bei der Ausfüllung 
der Wahlkarte auf die Trennung „Deutschland“ und „Aus- 
land“, „Männlich“ und „Weiblich“ achten. In jeder der vier 
Rubriken dürfen auf der Wahlkarte unter Ziffer 1, 2 und 3 
drei Schauspieler genannt werden. Der unter Ziffer 1 auf- 
geführte Darsteller erhält drei Punkte, der nächste zwei 
und der dritte einen Punkt. Dem Abstimmenden steht es 


Titelfoto: Sabine Sinjen von A. Grimm / Uta / CCcC 


frei, nur eine oder zwei Ziffern zu berücksichtigen und den 
übrigen Raum leer zu lassen. Allerdings darf der gleiche 
Name nur einmal genannt werden. Als deutsche Schau- 
spieler gelten bei der BAMBI-Umfrage alle Filmdarsteller 
aus deutschen Sprachgebieten, also auch aus Osterreich 
und der Schweiz, ferner diejenigen Schauspieler, die auf 
Grund ihrer deutschen Abstammung oder vorwiegenden 
Beschäftigung im deutschen Film Heimatrecht bei uns ge- 
nießen, wie zum Beispiel Marika Rökk, Peter van Eyck, 
Carlos Thompson, Zarah Leander, Lilli Palmer. Ausländer, 
die ihren festen Wohnsitz im Ausland haben und nur spo- 
radisch in Deutschland filmen, fallen unter die Rubrik „Aus- 
land“. Ohne vollständige Ausfüllung des Absenders ist die 
Wahlkarte ungültig. Einsendeschluß ist der 16. Februar 
1960. Das BAMBI-Ergebnis wird in FILM-REVUE Nr. 6 vom 
15. März bekanntgegeben. 


er sind die beliebtesten Filmschauspieler des Jahres ? 


BAWBI 1960 


Meine Lieblings-Schauspieler sind: 


Deutschland: Ausland: 


weiblich weiblich 
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Nennen Sie 


FILM-REVUE in Thailand und Indochina auf den Spuren von William Dieterles 


Bei der Verfolgung flüchtiger Agenten und Verbrecher finden Peter 
Lundström (Carlos Thompson) vom schwedischen Sicherheitsdienst 
und Karin (Martha Hyer), die Tochter des Kernphysikers Professor 
Johanson, wichtige Hinweise durch einen buddhistischen Eremiten. 


Der letzte und heimtückischste Ganove, Rechtsanwalt Henrik Bran- 
des (unten liegend: Wolfgang Preiss), ist zur Strecke gebracht, nach- 
dem er seinen Verfolgern Lundström und Berakov (kleines Bild 
rechts: Carlos Thompson und Carl Lange) ein erbittertes Feuer- 
" gefecht geliefert hat. Der schwerverwundete Peter Lundström atmet 
erleichtert auf, als er bei dem Toten endlich die gestohlene Geheim- 
formel findet, die er dem Tempel von Angkor Vat opfern will. 


it Joe Mays stummer 

„Herrin.der Welt“ aus 

dem Jahre 1921 hat der 

zur Zeit entstehende 

utopische Abenteuer- 
film kaum mehr als den Titel 
gemeinsam. Der seit Anfang 
der dreißiger Jahre in Holly- 
wood seßhafte William Die- 
terle, dem der deutsche Film 
u. a. „Das Wachsfigurenkabi- 
nett“ (mit Jannings, Krauß, 
Veidt) verdankt, wurde als Re- 
gisseur dieser deutsch-franzö- 
sisch-italienischen Gemein- 
schaftsproduktion gewonnen. 
Ihre Besetzung ist ebenso bunt, 
wie es der zweiteilige, an Ori- 
ginalschauplätzen in Bangkok 
und Kambodscha gedrehte 
Farbfilm zu werden verspricht: 
Martha Hyer, Carlos Thomp- 
son, Micheline Presle (an Stelle 
der ursprünglich für die Titel- 
rolle vorgesehenen Pola Negri), 
Wolfgang Preiss, „Elefanten- 
boy“ Sabu, Carl Lange, Lino 
Ventura, Hans Nielsen, Jean 
Claude Michel, Charles Regnier. 
Kurzinhalt: Internationale 
Agenten jagen hinter Geheim- 
formel, mit der man die Welt 
aus den Angeln heben kann. 


Fotos: CCC / Ufa 
Klebig, Arthur Grimm 
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Hans Söhnker und 
Katharina Mayberg 
(Bild links) sind ein 
hübsches Paar in 
dem neuen Wolf- 
gang Liebeneiner- 
Film „Ich heirate 
Herrn Direktor“. 
Söhnker spielt den 
von einem jungen 
Mädchen umworbe- 
nen Herrn Direktor. 


yh heirate 


Herrn Direktor 


wir Frauen denn die 


igung?“ fragt das Mäd- 


trotzig und beschließt, 
geliebten Direktor Stahl- 
fach einen Heiratsantrag 


ı das aber gut gehen wird? 


Fotos: OFA-Film / DFH / Appelt 


Die Romanze des Mäd- 
chens Brigitte begann, als 
sie sich in einen ihr völlig 
unbekannten Mann ver- 
liebte, von dem sie nur 
eine Fotografie gesehen 
hatte. In der ausgelassenen 
Karnevalsstimmung eines 
Atelierfestes erklärte sie 
ihren Freunden, sie wolle 
den Unbekannten heiraten. 
Heidelinde Weis (im Bild 
oben mit Gerhard Ried- 
mann) spielt die Brigitte. 


Mit einer gesunden Por- 
tion Frechheit gelang es 
Brigitte, telefonisch ein 
erstes Rendezvous mit Di- 
rektor Stahlmann, ihrem 
großen Schwarm, zu ver- 
einbaren. Sie macht sich 
besonders hübsch, um ihm 
zu gefallen. Frau Mahnke, 
ihre Hauswirtin, ist von 
Brigittes Vorhaben aller- 
dings wenig begeistert. 
Im Bild links: Heidelinde 
Weis und Dorothea Neff. 


Spät, aber nicht zu spät erkennt Brigitte (Heidelinde Weis), daß dieser Direktor Stahlmann, der ihr immer als männliches Idol vorschwebte, eben doch nicht der Richtige 
für sie ist. Mit einem Mal weiß sie, wohin sie mit ganzem Herzen gehört: zu dem Maler und Fotografen Franzi (Gerhard Riedmann), den sie bisher stets als ihren 
besten Freund, aber nie ernstlich als Heiratskandidaten betrachtet hatte. — Die junge Bühnenschauspielerin Heidelinde Weis vom Wiener Theater in der Josefstadt 
steht in „Ich heirate Herrn Direktor“ zum erstenmal vor der Filmkamera. Und dazu in einer Hauptrolle neben Gerhard Riedmann, Hans Söhnker und Gustav Knuth! 
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Frau von Wittekind (Susi Nicoletti) hat es übernom- 
men, das junge Mädchen in die höchsten Gesellschafts- 
kreise einzuführen. Am Arm ihres Chefs (Fritz Muliar) 
nimmt Brigitte erstmals an einem großen Ball teil. 
Sie hofft, dort „ihren“ Direktor Stahlmann zu treffen. 


Zu den neuen Bekannten Brigittes zählt auch Fried- 
rich Kiesberg, ein angesehener Bankier, der von dem 
Charme und der Unbekümmertheit des Mädchens be- 
zaubert ist. Seine Gefühle sind jedoch mehr väterlicher 
Natur. Man sieht’s! (Gustav Knuth und Heidelinde Weis.) 


Auf Brigittes „Weg nach oben“ geht freilich nicht 
alles glatt. Es gibt einen dramatischen Zwischenfall 
mit der Besatzung eines Polizei-Funkstreifenwagens. 
Aber in der Stunde höchster Not steht ihr der Maler 
Franzi als uneigennütziger Freund und Helfer zur Seite. 


Das Geheimnis 
von Madame Arnaud 


Unentbehrlich 

für die Ballsaison 
Zu jeder Stunde 

- von Kopf bis Fuß - 
hautfrisch mit CRE - DO, Ei 


+ 


dem einzigen Körperstift En ) / \ 
ohne Alkohol und Fett N = Be ei 


ohne Alkohol 
keine Reizung 
empfindlicher Haut 


ohne Fett 
kein Verschmutzen > 
der Wäsche 
* 
ao 


Französisches Patent Nr. 1123007 


CRE-DO 


SUPER- 
DESODORANT 


CRE-DO 


ARNAUD PARIS SUPER-DESODORANT 


Wenn Sie Kratzen im Halse spüren. einen geröteten 
Rachen haben oder gar unter Schluckbeschwerden 
leiden, gehen Sie gleich energisch dagegen an. Re- 
sorgen Sie sich am besten aus der Apotheke oder 
Drogerie die „Echten Sodener Mineral-Pastillen“, und 
lassen Sie stündlich eine Pastille im Munde zergehen. 
Die Entzündung geht meist rasch zurück, Schluckbe- 
schwerden und Halsschmerzen lassen nach. „Echte 
Sodener Mineral-Pastillen“ — aus den Heilquellen von 
Bad Soden-Taunus gewonnen — sind deshalb seit 
Jahrzehnten bewährt. weil sie die Eigenschaft haben, 
auf der Rachenschleimhaut eine biologische 


Berzubernde Augen 
bezaubernde Feste... 
Die ideale Augenpflege 

mit der wachstumfördernden, wasser- 
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Schutzschicht gegen Bakterien zu bilden. 2 und tränenfesten Wimpernschminke 

„Sodener Mineral-Pastillen“, ein wirksamer la 

Ansteckungsschutz ! ff -N V. SSY 
und dem Konturenstift für Brauen, 


Södener Fi 


Mineral-Pastillen _ __ 


Brunnenverwaltung Bad Soden-Taunus 


Mırvsoxnen 


TRAGEN BEROLINA -scu E! 


Lidschatten und Lippen / mit Nachfüllminen 
Immer spitz und gebrauchsfertig. 


Ihr Schönheitshoroskop gratis durch Abt. 165 
K.H. LIEBE - MÜNCHEN 19 Borstei 


a Postkarte 
fr 
Erg * Dean 
Mag / RE 
Z40 


BEROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer führend, 
für Damen, Herren und Kinder, gegen 10 Wochen- oder 
3 Monatsraten ohne Aufschlag, mit Umtauschgarantie 
und Rückguberecht. Keine Vorauszahlung. Fordern Sie 
kostenlosunserengroßenfarbigenKatalog Z 40 an. 


AUCH EXPORT IN ALLE WELT 


a 
SCHUHE BERLIN SW 61 
BEROLINA- BERLIN- NEW YORK 


Rothaariger Kobold mit Pariser Sex: 


ie war 17 Jahre alt, als sie im 

Schauspiel „L’Insoumise“ von 

Pierre Frondaie zum erstenmal 

auf einer Pariser Bühne stand. 

Madame Bauer-Theron und 

Marcel Herrand, ihre ebenso 
kritischen wie gütigen Lehrer, hatten 
ihr das Engagement vermittelt 
und sie sahen sich in ihrem Ver- 
trauen zu Dany Carrel nicht ge- 
täuscht. Als anmutiger Teenager ent- 
wickelte sie so viel Liebreiz und Dro- 
lerie, daß sie das Publikum von der 
ersten Sekunde ihres Auftretens an 
mit ihrem Charme einwickelte. Ein 
Mitarbeiter Henri Decoins empfahl 
sie dem bekannten Filmregisseur, 
der Dany Carrel 1953 die erste Film- 
rolle ihres Lebens gab. Sie war nur 
eine von 17 Internatsschülerinnen 
in einem Mädchenpensionat, in dem 
ein geheimnisvolles Verbrechen ge- 
schah, aber sie hatte einen weltbe- 
rühmten Partner: Jean Marais. „Im 
Schlafsaal der großen Mädchen“ hieß 
der Film, in dem Francoise Arnoul, 
Jeanne Moreau und Denise Grey 
die weiblichen Hauptrollen spielten. 
Diesem Leinwanddebüt folgten in- 
nerhalb von sieben Jahren 20 wei- 
tere Filme, und mit einem amerika- 
nischen Projekt sind es genau 21. 
Drei Filme pro Jahr — ein schöner 
Schnitt! 

Dany Carrel wurde am 20. Sep- 
tember 1935 in der vietnamesischen 
Stadt Tourane im ehemaligen indo- 
chinesischen Kaiserreich Anam ge- 


boren. Sie verlor ihren Vater sehr 
früh und kam schon im Alter von 
drei Jahren nach Marseille, wo sie 
mit ihrer jüngeren Schwester Alice 
in einem Kinderheim erzogen wurde. 
Beide Schwestern erlernten nach der 
üblichen Schulausbildung den Beruf 
der Stenotypistin. Dany, die von 
früher Jugend an künstlerische Nei- 
gungen zeigte, durfte mit 15 Jahren 
das Konservatorium in Marseille be- 
suchen, wo sie Schauspiel- und Tanz- 
unterricht erhielt. Als 16jährige sie- 
delte sie zu ihrer Tante, einer be- 
kannten Ballettmeisterin, nach Paris 
über, die ihren Ambitionen nichts in 
den Weg legte, sondern ihre natür- 
liche Begabung förderte, bis die 
Kleine bühnenreif war und ihren 
bürgerlichen Namen Suzanne Cha- 
zelles in den wohlklingenden Künst- 
lernamen Dany Carrel umwandeln 
konnte. 

Nach ihrem ersten Film verpflich- 
tete sie Jean Gourguet noch im glei- 
chen Jahr als Hauptdarstellerin sei- 
nes Films „Engel der Halbstarken“, 
und damit schien ihre Karriere ge- 
sichert, denn nun war auch der be- 
rühmte Ren& Clair auf sie aufmerk- 
sam geworden, der sie in seinen bei- 
den Filmen „Das große Manöver“ 
(mit Gerard Philipe, Michele Morgan, 
Brigitte Bardot) und „Die Mause- 
falle“ (Pierre Brasseur, Georges Bras- 
sens, Henri Vidal) beschäftigte. Da- 
zwischen lagen „Sie zerbrachen nicht“, 

(Fortsetzung auf Seite 10) 


Farbfoto oben und ganzseitiges Bild rechts: Ein reizendes Geschöpf, die vierund- 
zwanzigjährige Dany Carrel, die mit ihrer Schwester Alice und mit Onkel und 
Tante, einer Ballettmeisterin, an der Ecke Rue Notre Dame des Champs und Rue 
de la Grande Chaumiere im 6. Pariser Arrondissement ein schönes Heim besitzt. 


a tee 


Echte Kunstwerke und hundert kleine Nichtigkeiten geben der 
häuslichen Atmosphäre des entzückenden Persönchens jenes un- 


nachahmliche Pariser Kolorit, 


das 


jeden Besucher anspricht. 


anV Cal 


(Fortsetzung von Seite 8) 


„Skandal in Paris“, „Die Besessenen“ 
(mit Raf Vallone, Madeleine Robin- 
son und Magali No&l). 

Die rothaarige Dany ist eine er- 
staunliche Mischung aus mädchen- 
hafter Scheu und unbewußter weib- 
licher Neugierde, aus schelmischem 
Kobold und gefährlichem Sex, und 
man muß schon mehrere Filme mit 
ihr gesehen haben, um sich als Kino- 
besucher ein Bild von ihr machen 
zu können. Ist sie gut, ist sie böse, 
raffiniert oder nur temperamentvoll 
und dennoch naiv? So verschieden- 
artig und abwechslungsreich ihr 
Mienenspiel und der Blick aus kohl- 
schwarzen Augen, die mandelförmig 
zugeschnitten sind wie die Augen 
der Frauen in ihrem Geburtsland 
Vietnam, so verschiedenartig sind 
ihre Rollen. In „Dem Sumpf entron- 
nen“ war sie eine arglose Gymnasi- 
astin, die ein schaurig-schönes Aben- 


teuer mit einem Gangster (Louis 
Jourdan) erlebt. In „Die Verfemte“ 
(mit Carl Schell) stahl sie einer an- 
deren Frau den Geliebten. In „Im- 
mer wenn das Licht ausgeht“ (mit 
Gerard Philipe) glaubte sie als hö- 
here Tochter, daß jeder Kuß unbe- 
dingt auch ein Verlobungskuß sein 
müsse. Und letzthin, unter Helmut 
Käutners Regie, verwandelte sie sich 
in der „Gans von Sedan“ in ein bra- 
ves, aber aufgewecktes Bauernmäd- 
chen namens Marguerite, das sich im 
70er Krieg in einen preußischen 
Landsturmmann verliebt (Hardy 
Krüger). 


FILM-REVUE besuchte das ent- 
zückende Persönchen im schloßarti- 
gen Villengebäude an der Kreuzung 
Rue Notre Dame des Champs und 
Rue de la Grande Chaumiere im sech- 
sten Pariser Bezirk, wo sie mit ihrer 
jüngeren Schwester bei Onkel und 
Tante lebt. Dany ist 1,60 m groß und 
mit einer beneidenswerten Öö5er 
Taille versehen. Sie erwies sich 
als nette Gastgeberin. Ihre neu- 
esten Vorhaben sind der Film „The 
Enemy General“, den die amerika- 
nische Columbia unter Regie von 
George Sherman mit Van Johnson 
und Jean-Pierre Aumont in Europa 
dreht, und „Quai du Point du Jour“, 
ein französischer Film, in dem Ray- 
mond Bussieres ihr Partner ist. 
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Der Blick aus schräggestellten Augen und das verführerische Lächeln der tizianroten Dany sind ihre stärksten Waffen im Leben und auf der 
Leinwand, wo sie zuletzt in Helmut Käutners „Gans von Sedan“ sogar den rauhen Krieger Hardy Krüger spielend entwaffnete. Wenn Onkel 
und Tante außer Haus sind, benutzen die beiden Schwestern Alice und Dany die Gelegenheit zu musikalisch-tänzerischen Neckereien. 


Bild links: Die Ballett- 
stange darf nicht fehlen, 
denn schon als Kind hat- 
te Dany Carrel, die als 
Suzanne Chazelles am 20. 
September 1935 in Tourane 
(Vietnam) geboren wurde 
und als Dreijährige nach 
Marseille kam, einen guten 
Tanzunterricht genossen. 


Bilder rechts und außen: 
Auch Tantchens Küche ist 
nicht sicher vor Dany Car- 
rels Betätigungsdrang, aber 
nicht lange, dann ruft die 
Pflicht, und sie diktiert 
ihrer Schwester am lau- 
fenden Band Antworten 


‚auf ihre Verehrerpost. 
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Rachsucht verleitet Marianne Koch zu einem gefährlichen Spiel 


- 


Ein Kaufmann ist in seiner Wohnung erschossen aufgefunden worden. Was war es? Mord oder Unfall? Um diese Frage geht es in dem neuen Franz Peter Wirth-Film „Die 
Frau am dunklen Fenster“. Assessor Wegner (Heinz Drache), der mit den Ermittlungen der Staatsanwaltschaft beauftragt ist, glaubt nicht an die Schuld der angeklagten 
Ehefrau und versucht deshalb, über die ehemalige Freundin des Toten, die Fernsehansagerin Luise v. Konradin (Marianne Koch), der Wahrheit ein Stück näherzukommen. 


De 


Links: Von dem Augen- 
blick an, da der Geschäfts- 
mann Thomas Melchior 
(Robert Graf) als Unter- 
mieter in ihre Wohnung 
einzieht,” ist Frau von 
Konradin (Alice Treff) von 
einer bösen Vorahnung 
erfüllt. Instinktiv spürt 
sie, daß dieser Mann ihrer 
Tochter Luise (Marianne 
Koch) zum Schicksal wird. 
Noch dazu Luise gesund- 
heitlich nicht auf der Höhe 
ist. Alle gutgemeinten 
Warnungen der besorgten 
Mutter werden jedoch in 
den Wind geschlagen. 
Luise schwimmt in einem 
Meer von Glück. Bis sie 
eines Tages jäh erfahren 
muß, daß Thomas einer 
anderen, gesunden Frau, 
die ihm mehr zu bieten 
vermag, den Vorzug gibt. 


Frau am dunklen Fenster 


a steht sie nun vor den Schran- 

ken des höchsten deutschen 

Strafgerichtes, die junge, bild- 

hübsche Fernsehansagerin Lu- 

ise von Konradin. Sie fühlt 
die vibrierende Spannung im Ge- 
richtssaal, sie spürt fürmlich die prü- 
fenden Blicke der Prozeßbeteiligten, 
und sie weiß, daß allein ihre Aus- 
sage, die sie nach besten Wissen und 
Gewissen in voller Wahrheit ab- 
geben soll, den Urteilsspruch des 
Schwurgerichts bestimmen wird. Auf 
der Anklagebank sitzt die Frau, die 
ihr aus einer Laune heraus den ge- 
liebten Mann genommen hat und die 
nun des Mordes an ihm angeklagt 
ist. Sie weiß, daß die einstige Rivalin 
unschuldig ist. Sie allein könnte mit 
einem einzigen Wort die Anklage 
in sich zusammenbrechen lassen. 
Aber Luise von Konradin will nicht. 


In der Darstellung sensibler 
Frauengestalten liegt die 
große Stärke Marianne Kochs, 
die nach über einjähriger 
Pause Anfang März als „Die 
Frau am dunklen Fenster“ in 
unseren Kinos zu sehen ist. 


In ihren Augen ist jene Frau mora- 
lisch schuldig. Und dafür muß sie 
büßen. Wohlüberlegt steht sie Rede 
und Antwort. Sie hat sich gut auf 
diese Vernehmung vorbereitet. Im 
Zuschauerraum kommt schon Lange- 


weile auf. Was sollen die vielen Fra- 
gen. Das blonde Biest auf der An- 
klagebank hat den armen Kerl um- 
gebracht. Ein klarer Fall. Doch nichts 
ist so fein gesponnen, es kommt doch 
an das Licht der Sonnen. Ein jun- 


ger Assessor der Staatsanwaltschaft 
nimmt die Zeugin in die Zange. 
Seine Fragen kommen blitzschnell 
und geschickt formuliert. Er hat eine 
Lücke entdeckt, er bohrt weiter, 
bricht Stein für Stein aus dem kunst- 


voll aufgebauten Lügengebäude. Die 
Bleistifte der Gerichtsreporter flitzen. 
Sensation! Die Kronzeugin fällt um. 
Morgen gibt es tolle Schlagzeilen. 
Und Luise von Konradin? Der Sieg 
(Fortsetzung auf Seite 14) 


Frau am dunklen Fenster 


(Fortsetzung von Seite 13) 


Justitias hat sie in letzter Minute 
davor bewahrt, ein Leben lang von 
der Gewissensnot geplagt zu wer- 
den, eine Unschuldige ins Zuchthaus 
gebracht zu haben. Für Marianne 
Koch (in der Rolle der Luise von 
Konradin) ist es nicht das erstemal, 
daß sie in einem Mordprozeß vor 
Gericht zitiert wird. Erinnern wir 
uns beispielsweise an den 1957 ge- 
drehten Film „...und nichts als die 
Wahrheit“, in dem sie ebenfalls als 
Belastungszeugin für den des Mordes 
verdächtigten O. W. Fischer auftrat. 


Franz Peter Wirth, der in diesen 
Tagen mit der Verfilmung des Büh- 
nenstücks „Der Schulfreund“ von 
Mario Simmel mit Heinz Rühmann 
in der Hauptrolle beginnt, insze- 
nierte „Die Frau am dunklen Fen- 
ster“. Der Film wird Anfang März 
in unseren Kinos anlaufen. 


Rechts: Luise v. Konradin (Marianne 
Koch) erliegt dem stürmischen Werben 
des öligen Geschäftemachers Thomas 
Melchior (Robert Graf) auf Anhieb. Sie 
glaubt fest an seine ehrliche Liebe. 


Der Tod Thomas Melchiors wird seiner Frau Karin (Christiane Nielsen) zur Last gelegt, einer kühlen, berechnenden Person, die nur an ihren Vorteil dachte, als sie den 
Kaufmann der hübschen Luise ausspannte und heiratete. Sie und Verteidiger Dr. Mertens (Hans Paetsch) wissen, daß es kein Mord, sondern ein Unfall war. Was aber wird 


die Kronzeugin Konradin, die den folgenschweren Streit zwischen dem Ehepaar von ihrer gegenüberliegenden Wohnung aus beobachtet hat, dem hohen Gericht erzählen? 


u 


EN 


Bild rechts: Assessor 
Wegner (Heinz Drache) 
ist bei seinen Ermitt- 
lungen im Auftrag der 
Staatsanwalischaft zu 
der Überzeugung ge- 
kommen, daß die Zeu- 
gin Luise v. Konradin 
wichtige, für eine Klä- 
rung des Falles ent- 
scheidende Dinge ver- 
schweigt. In der Haupt- 
verhandlung vor dem 
Schwurgericht treibt er 
die Kronzeugin mit 
raffiniert formulierten 
Fragen in die Enge und 
zwingt sie in letzter 
Minute, die volle Währ- 
heit zu bekennen. Wie 
eine Bombe schlägt sie 
im Gerichtssaal ein. 
Luise hatte von ihrem 
Fenster aus genau be- 
obachten können, daß 
bei einem Handgemen- 
ge des Ehepaares um 
eine Pistole der tödliche 
Schuß unbeabsichtigt 
fiel. Die Angeklagte 
wollte ihren Mann vom 
Selbstmord abhalten. 
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Als Untersuchungsgefangene nimmt Karin (Christiane Nielsen), 
von ihrem Verteidiger Dr. Mertens (Hans Paetsch) und einer 
Kriminalbeamtin begleitet, an der Beerdigung ihres Mannes teil. 


Aus purer Rachsucht hätte Luise beinahe ihre unschuldige Rivalin 
hinter Zuchthausmauern gebracht. Nun erwartet sie selbst ein 
Verfahren wegen uneidlicher und vorsätzlich falscher Aussage. 
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Dieser Film ist ein Alptraum - und zugleich ein ‚Appell an die ‚Menschlichkeit 
Die Männer der Strafbataillone des zweiten. Weltkrieges waren Todeskandidaten 


. 
PP" es 
er 


HART UND KOMPROMISSLOS 


schildert der Film die Fronteinsätze 
der Verlorenen des Strafbataillons 
999. Der feige und hinterhältige 
Hauptfeldwebel Krüll, ein Schleifer 
ä la Platzek (Werner Peters, im 
Bild mit Maschinenpistole), läßt die 
Strafsoldaten unmenschlich und er- 
barmungslos vor die Hunde gehen. 


LT 
ee 


ie Strafbataillone der NS- 
Wehrmacht waren die Todes- 
einheiten des zweiten Welt- 
krieges. Kahlgeschoren wie 
Zuchthäusler, in Uniformen 
ohne Rang- und Ehrenzeichen, see- 
lisch und körperlich bis auf das 
Letzte gedemütigt, menschliche 
Wracks — so wurden die Strafsolda- 
ten als Kanonenfutter in die Schmelz- 
öfen des Hitler-Krieges geworfen. 
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Man nannte die Strafbataillone auch 
„Bewährungseinheiten“. Aber für 
den einzelnen bestand die Bewäh- 
rung einzig und allein darin, den 
„Heldentod“ zu sterben. Den Leidens- 
weg jener Ausgestoßenen schilderte 
H. G. Konsalik — gestützt auf die 
Berichte der wenigen Überlebenden 
— in seinem Roman „Strafbataillon 
999“. — Schon wieder ein Kriegs- 
film? Ja, ein. Kriegsfilm, der den 


Wahnsinn des Krieges kompromiß- 
los anprangert! War Paul Mays 
„08/15“ noch ein Landserfilm mit 
vielen versöhnlichen Tönen, so er- 
hielt Regisseur Harald Philipp mit 
„Strafbataillon 999“ die Chance, ei- 
nen knallharten Film zu drehen, der 
keine Rührung zurückläßt — und 
kein Happy-End. Film- und Bühnen- 
darsteller aus der ersten Chargen- 
Garnitur spielen die Hauptrollen: 


Werner Peters, Ernst Schröder, Heinz 
Weiß, Georg Lehn, Werner Hessen- 
land. Und irgendwo auf dem Pro- 
grammzettel wird der Name Sonja 
Ziemann stehen. Es ist jene Ziemann, 
die mit „Der achte Wochentag“ be- 
gonnen hat, eine profilierte Charak- 
terdarstellerin zu werden. „Straf- 
bataillon 999“ ist Alptraum und Mah- 
nung zugleich' Ein Film, über den 
man diskutieren kann — und muß! 


NAHT DAS ENDE 


schon morgen? Hoffen 
und Bangen werden 
zum Schicksal der Tod- 
geweihten. Realistisch 
stellt der Film den 


grausamen Leidensweg 
dieser 4 Männer dar. 
Im Bild (von links): 
Georg Lehn, Georg Tho- 
mas (oben), H.E. Jäger, 
Werner Hessenland als 
„999er“-Strafsoldaten. 


KENN dieses Mädchen keine Angst? Die 
„Hiwi“ Tanja (Judith Dornys) arbeitet 
in einem deutschen Lazarett, steht aber insge- 


hat ch Julia Deutsch 
| DER KRIE (Senje roman); in tiefes Elend 


gestürzt. Sie ist der Verzweiflung nahe, denn sie 


hat Sergej, der Anführer einer 


K E l N E R BA R M E a russischen Partisanengruppe 


(im Bild rechts: Bert Sotlar), mit deutschen Soldaten. 


hat wochenlang keine Nachricht von ihrem Mann 
erhalten, der beim Strafbataillon 999 in Rußland 
eingesetzt ist. Dagegen wird sie von SS-Arzt Dr. 
Kukill mit unverblümten Angeboten belästigt. 


heim auf der Seite der russischen Partisanen. Die 
junge Ungarin Judith Dornys ist Primaballerina 
an der Städtischen Oper Berlin. In „Strafbatail- 
lon 999“ trägt sie freilich keine Balletischuhe. 


Aber auch das Mädchen Tanja, das er liebte, wird von 
ihm als „Verräterin“ erschossen. Hier pflegt er seinen 
schwerverwundeten Freund und Gefolgsmann Tartuchin 
(Stanislav Ledinek). Fotos: Zeyn / Union / K. L. Haenchen 
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Foto für FILM-REVUE: 
Claus Collignon/München 


Die 23jährige Monika 
Dahlberg, menschlick 
zu bescheiden und be- 
ruflich zu seriös, um 
viel Wind um ihre Per- 
son zu machen, hat ge- 
rade deswegen unsere 
Aufmerksamkeiterregt. 
FILM-REVUE bringt 
ein Interview mit ihr 
aus Sybilles Feder. 


Monika Dahlberg: „Weil ich ein so rundes Gesicht habe...” 


Die rote 


lles im Leben kann man 
sich leichter oder schwerer 
machen, je nach Charakter 
und Temperament — aber 
auf künstlerischem Gebiet 
scheiden sich die Geister 
wohl nirgendwo so gründ- 
lich wie in jenen Dingen, die mit 
dem magischen Ziel „Karriere“ zu- 
sammenhängen. Speziell der weib- 
liche Filmnachwuchs läßt sich im 
großen und ganzen in zwei Gruppen 
einteilen: nämlich in die hochbeini- 
gen, vollbusigen Girls mit dem foto- 
genen Blick, die nur verhältnismäßig 
selten vor einer Kamera im Atelier, 
aber mit hartnäckiger Regelmäßig- 
keit überall da auftauchen, wo eine 
Chance besteht, aufzufallen um jeden 
Preis — und in jene anderen Mäd- 
chen, von denen die Öffentlichkeit im 
allgemeinen nur in Verbindung mit 
ihren Rollen etwas erfährt, weil diese 
Mädchen arbeiten und deshalb gar 
keine Zeit haben, einer fragwürdi- 
gen Publicity nachzujagen. 

Eine junge Schauspielerin, von 
deren Persönlichkeit das Publikum 
bis zum heutigen Tag so gut wie 
nichts weiß, obwohl sie schon acht- 
mal vor der Kamera stand, und dies 
keineswegs nur in ganz kleinen Rol- 


18 


len, ist Monika Dahlberg — eines 
jener bescheidenen jungen Mädchen, 
denen in den Spalten der Presse von 
minder dezenten Starlet-Kolleginnen 
leicht „die Schau gestohlen“ wird, 
weil sie weder durch einen lauten 
Lebensstil oder aufdringliche Schein- 
werferliebschaften noch durch ge- 
wagte Pin-up-Fotos von sich reden 
machen. 

Monika, die zum planmäßigen, sy- 
stematisch geförderten Nachwuchs 
des Constantin-Verleihes gehört und 
dort seit dem Jahre 1957 einen Fünf- 
Jahres-Vertrag hat, der ihr drei 
Filme im Jahr garantiert, wurde zum 
erstenmal in dem Musical „Gruß und 
Kuß vom Tegernsee“ klein einge- 
setzt, und sie spielt in diesen Tagen 
ihre erste richtige Hauptrolle mit 
etwa dreißig Drehtagen im Musik- 
film „Mein Schatz, komm mit ans 
blaue Meer“. Dazwischen war das 
frische rothaarige Mädchen mit dem 
slawisch breiten, eher interessanten 
als landläufig hübschen Gesicht im 
Film „Der Csardaskönig“ keinem 
Geringeren als Deutschlands Gla- 
mour-Tenor Rudolf Schock als Part- 
nerin beigegeben, mit dem sie das 
unverwüstliche Walzerduett „Machen 
wir’s den Schwalben nach“ sang. Im 


onika 


Film „Ich werde dich auf Händen 
tragen“, der Harlan-Verfilmung der 
Storm-Novelle „Viola Tricolor“, sah 
man Monika als feurig-burschikose 
italienische Köchin, die Günter Pfitz- 
mann ebenso drollig wie nachdrück- 
lich mit ihren Heiratswünschen ver- 
folgt — und ganz nebenbei mit eini- 
gen gekonnt geträllerten neapolita- 
nischen Volksliedern aufhorchen ließ. 
Und schließlich war die vielverspre- 
chende Nachwuchsdame Monika in 
der italienseligen Farbromanze „Man- 
dolinen und Mondschein“ jenes appe- 
titliche Kammerkätzchen, das im 
Duett mit Harry Friedauer den 
Weltschlager „Junge Leute brauchen 
Liebe“ singt, den in Amerika be- 
kanntlich seinerzeit Doris Day kre- 
ierte. Ist das alles etwa nichts? 
Man wundert sich zunächst, daß 
eine junge Schauspielerin mit im- 
merhin schon erwähnenswerter 
künstlerischer Zwischenbilanz und 
einigen recht profilierten Talentpro- 
ben „im Kasten“ ihren Weg bislang 
fast unbemerkt von Presse und brei- 
ter Öffentlichkeit ging. Man wundert 


“ sich nicht mehr, wenn man die ein- 


fache, überzeugende Geschichte die- 
ses Mädchens kennt, die wohltuend 
absticht von so manchen abenteuer- 


lichen Flimmer- und Flittergeschich- 
ten um leichtere Falter. 

Sie kam am 30. April 1936 oben 
in Pommern unter dem langen 
und schwer zu merkenden Namen 
Rosemarie Rödelberger zur Welt, den 
die Constantin-Film sogleich bei Ver- 
tragsabschluß seinerzeit in Monika 
Dahlberg umgewandelt hat. Die El- 
tern sind beide vom Fach — Spiel- 
leiter und Charakterkomiker der Va- 
ter, Opernsängerin die Mutter. Das 
Mädchen Monika, das damals noch 
Rosemarie hieß, wuchs während des 
Krieges zunächst in Österreich und 
später in Kiel auf, und wenn sie sich 
in irgend etwas von anderen kleinen 
Mädchen ihres Alters unterschied, so 
durch eine intensive, fast leiden- 
schaftliche innere Beziehung zur ern- 
sten klassischen Musik, die man an 
einem so jungen Ding damals nur 
„ulkig“ fand. Während andere Teen- 
ager das spezielle Lebensgefühl ihrer 
Jahre in den Schlagern des Tages 
und in heißen Rhythmen suchen und 
finden, war schon die elfjährige Ro- 
semarie von Mozarts „Kleiner Nacht- 
musik“ verzaubert und hingerissen, 
und schon damals bettelte sie ihrer 
Mutter, die inzwischen eine Gesangs- 
schule in Kiel eröffnet hatte, das 
Versprechen ab, von ihrem sechzehn- 
ten Lebensjahr an ihre Stimme aus- 
bilden lassen zu dürfen. 

„Singen war niemals ein bloßer 
Zeitvertreib für mich oder gar ein 
Mittel zum Zweck, möglichst schnell 
Karriere zu machen. Singen war, so 
lange ich zurückdenken kann, für 
mich nichts als Freude und Genuß“, 
sagt Monika heute — und ich, die ich 
während des Interviews ihre Stimme 
in der Cherubim-Arie aus der „Hoch- 
zeit des Figaro“ und in der Partie des 
Ännchen aus dem „Freischütz“ auf 
Tonband hörte, kann nur sagen: Es 
hat auch mir Freude gemacht, ihr 
zuzuhören, obwohl Größe und Um- 
fang ihres Organs mir fast ins dra- 
matische Fach anzuklingen scheinen. 

„Ich weiß, daß ich noch sehr viel 
an mir arbeiten muß, bevor ich viel- 
leicht einmal jene sublime Leichtig- 
keit und jene letzte kostbare Schlicht- 
heit erreicht haben werde, die gerade 
Mozart vor allen anderen Komponi- 
sten auszeichnet“, sagt sie selbst auf 
ihre ernsthafte, selbstkritische Art — 
und weiter: „Eine Opernstimme 
braucht ja acht bis neun Jahre, bis 
sie einigermaßen ‚fertig‘ ist, und ich 
glaube, daß ich ein recht gutes Ma- 
terial mitbekommen habe, aus dem 
einmal eine schöne Stimme werden 
könnte.“ 

Monika Dahlberg hat mit achtzehn 
ihre Abschlußprüfung im Schauspiel 
vor der Bühnengenossenschaft in 
Hamburg abgelegt, sie hat dann drei 
Jahre am Kieler Theater teils ge- 
spielt und teils gesungen, und sie hat 
im Winter 1956 ihre Opern-Abschluß- 
prüfung in der Hamburgischen 
Staatsoper gemacht. Später hat sie 
am Münchner Gärtnerplatztheater 
und an der Wiener Volksoper in 
Operetten-Partien gastiert. All dies 
aber verblaßt neben dem nahezu 
sensationellen Start, den das ranke, 
schlanke junge Ding („mit dem Fett 
singt man doch nicht!“) seinerzeit 
hatte, als sie nach dem Wiederaufbau 
des Kieler Opernhauses in der Er- 
öffnungs-Premiere die Papagena in 
der „Zauberflöte“ sang — und dies 
mit ganzen 17!/s(!) Jahren und mit 
Kritiken, die sich durchaus sehen las- 
sen konnten. 

Man sieht — Monika Dahlberg ge- 
hört wirklich nicht zu jenen getriebe- 
nen, im Grunde bedauernswerten 
Mädchen, die schon dahinterher sein 
müssen, daß die „Kohlen“ frühzeitig 
stimmen, weil sie selbst wissen, daß 
ein hübsches Lärvchen nebst Zubehör 
ihr ganzes Kapital ist. Monika ist 
ohne Frage eine echte und vielseitige 
Begabung, die man sehr pfleglich be- 
handeln sollte — ein Talent, das der 
Film bislang nur lustig und heiter 
herausgestellt hat („weil ich so ein 
rundes Gesicht habe!“), während man 
sich recht gut vorstellen kann, daß 
ihr herber, aparter Typ, der ohne 
großes Make-up am stärksten wirkt, 
eines Tages auch im dramatischen 
Fach einsetzbar wäre. Sybille 
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und ıch könnte ebenso frei und unbeschsvert das Leben gentejsen 


An alle, die schlanker werden wollen — und CANDY, 


die neue Hollywood-Schlankheitsformel noch nicht kennen 


12 Kilo zuviel: Die -Waage weist es, der Spiegel 
zeigt es. 12 Kilo weniger — und eine junge Frau geht 
schwerelos und glücklich durchs Leben! Doch so 
wenige wissen, wie man trotz Neigung zu üppigen 
Körperformen und Übergewicht schlank bleiben kann! 


Ob Mann oder Frau: Haben Sie Sorgen um Ihre 
Taille? Fällt es Ihnen schwer, Ihr Gewicht zu kontrol- 
lieren? Dann machen Sie es doch wie alle diejenigen, 
die schlank bleiben müssen! Wie die Frauen und 
Männer, die darauf angewiesen sind, schlank zu 
bleiben. Die nicht nur ihr Glück (wie SIE) — die 
sogar auch ihre Existenz verlieren — wenn sie nicht 
unserem heutigen, modernen Schönheitsideal genau 
entsprechen. In Hollywood wurde das schlanke Schön- 
heitsideal unserer Zeit zur höchsten Forderung. Und 
CANDY — die neue Hollywood-Schlankheitsformel 


Die neue Hollywood-Schlankheitsformel 


in jeder Apotheke und Drogerie 


— zeigt Ihnen, wie man mühelos abnehmen kann. 


Millionen Männer und Frauen möchten schlank 
werden — schlank bleiben. Korpulente Menschen 
wissen genau: Es ist nicht nur unbequem, es ist nicht 
nur unschön, wenn man ständig zunimmt. Es ist auch 
ungesund! Schlanke Menschen haben eine höhere 
Lebenserwartung — das zeigt die Statistik jeder 
Lebensversicherung. 


Nehmen Sie bequem ab! Täglich ein CANDY- 
Bonbon vor jeder Hauptmahlzeit — das ist alles. Es 
ist so bequem und diskret! CANDY wirkt doppelt: 
Es entzieht dem Körpergewebe übermäßige Wasser- 
ansammlungen und reguliert gleichzeitig Ihren Appe- 
tit! Diese Doppelwirkung garantiert CANDY — die 
neue Hollywood-Schlankheitsformel! Verlangen Sie 
CANDY in Ihrer Apotheke oder Drogerie. 


Eine kostenlose Probe 
Sie können eine kostenlose Probe und die inter- 
essante Broschüre „Wie man ganz bequem abnimmt“ 
einfach und diskret direkt anfordern. Sie brauchen 
dann nur den Gutschein oder ein Postkärtchen einzu- 
senden an: 


DELTA-INTERNATIONAL, Hausfach 485 SF, Düsseldorf, 
Kreuzstraße 24 


ELLLITETTTTTITT G UTS C 121 E B N EERnEnznnun..n.. 


für eine kostenlose Probe 


Y 

CANDY 
Die neue Hollywood - Schlankheitsformel 
mit der ausführlichen Broschüre „Wie man 
ganz bequem abnimmt“. 
Name 
Wohnort 
Straße 


Zitte deutlich ausfüllen und einsenden an 


DELTA-INTERNATIONAL, Hausfach 485 SF, Düsseldorf, Kreuzsiraße 24 


Heldentum wider Willen - Warum Moulouk keinen Orden bekam - Ein Hund hält ganzes Panzer- 
regiment auf - Der schweigsame Amerikaner - Frauentränen retten einen Film - Streit um meine 
Ohren - Josette Day bekommt Kaltwasserdusche - Kartoffelbrei und Apfelmus für Raubtierzähne 
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as Plündern leerstehender Woh- 

nungen war mir verhaßt. Es 

tat mir immer leid, wenn ich 

in einem verlassenen Haus 

die Garderobe über den Boden 

verstreut sah, das Geschirr 
zerbrochen, die Möbel beschädigt, die 
Polster aufgeschnitten, die Schränke 
geplündert. In einem evakuierten Bau- 
ernhof hatte ich gestern aus Mangel 
an Beschäftigung sogar begonnen, die 
Kleidungsstücke ordentlich einzuräu- 
men, die Trümmer zu beseitigen, kurz- 
um ein Großreinemachen zu veran- 
stalten. Doch hatte ich mich nicht ent- 
halten können, einige Marmeladen- 
gläser aus dem Keller mitzunehmen. 
Ich hatte mir gesagt, daß sie ohnehin 
für ihre früheren Besitzer verloren 
sein würden. 

An jenem Tage also aß ich, während 
der Motor meine durchgefrorenen Kno- 
chen wärmte, in aller Seelenruhe aus 
einem Glas Kirschmarmelade. Ich warf 
die Kerne, die sich hin und wieder 
darin fanden, in den Schnee hinaus, 
der sich rundum rot färbte. 

Meine Kameraden hatten zu gleicher 
Zeit am Fuße einer Böschung Deckung 
gegen die Bomben gesucht. Sie riefen 
mir aus der Ferne zu: „Jeannot! Komm 
her, Idiot! Willst du kommen oder 
nicht?“ Aber ich fühlte mich weit be- 
haglicher in meinem Wagen. 

Als alles vorüber war, kletterten sie 
über die Bombenkrater an meinen 
Wagen heran und waren völlig ver- 
blüfft, als sie mich meine Marmelade 
löffeln und die ringsum verstreuten 
Kirschkerne sahen. Am gleichen Abend 
noch berichteten sie diese Geschichte 
den Offizieren. Bei dieser Gelegenheit 
stellte sich heraus, daß die formelle 
Vorschrift für die Division Leclerc be- 
stimmte, die Besatzung eines Kraft- 
fahrzeuges habe im Falle eines Bom- 
bardements bei angestelltem Motor im 
Wagen zu bleiben. Man verlieh mir das 
Kriegskreuz für mein vorbildliches 
Verhalten. Aus diesem Grunde trage 
ich es nie, denn andere, die es nicht 
haben, hätten es weit eher verdient. 

Als unser Kompaniechef mir die Aus- 
zeichnung verlieh, versuchte ich, sie auf 
Moulouk übertragen zu lassen, der ge- 
nau wie ich auf dem Posten geblieben 
war, nur daß er vor Schrecken gezit- 
tert hatte. In meinen Augen hat er da- 
mit mehr Tapferkeit als ich bewiesen, 
weil er trotz seiner Angst ausgehalten 
hat. Man erklärte mir jedoch, daß ein 
Hund eine bestimmte Tat aufweisen 
müsse, um ausgezeichnet zu werden. Ich 
fand das nicht gerecht. 

Moulouk wurde immer populärer. 
Einmal — so etwas kann wohl nur in 
Frankreich passieren — brach ein gan- 
zes Panzerregiment mit Verspätung 
auf, weil man wartete, bis Moulouk, 
der einem Liebesabenteuer nachging, 
seine naturgegebene Mission erfüllt 
hatte. 

Nach dem Feldzug durch Elsaß und 
Lothringen nahm unsere Kompanie 
Quartier in Chateauroux. Dort lag auch 
ein amerikanisches Regiment, was sich 
als großer Vorteil für mich erwies. Ich 
hatte nämlich beobachtet, daß die Ame- 
rikaner sehr komfortable Duschräume 
besaßen und vor allem — warmes Was- 
ser. Wenn sie zum Duschen antraten, 


Bild links: Cocteaus bezaubernder Mär- 
chenfilm „La Belle et la Bäte“ (Die 
Schöne und das Tier) lief unter dem 
Titel „Es war einmal“ 1947 in Deutsch- 
land an. Jean Marais und Josette Day 
spielten als Liebende die Hauptrollen. 


schmuggelte ich mich nun in ihre Rei- 
hen. Beim Betreten des Duschraumes 
gab man seine Wäsche ab, nach dem 
Duschbad bekam jeder Soldat frische 
Wäsche. Eine Aktion, die mir außer- 
ordentlich gut gefiel. Schweigend nahm 
ich Aufstellung, stumm gab ich meine 
Wäsche ab und nahm die saubere in 
Empfang. Ohne den Mund aufgetan zu 
haben, zog ich wieder ab, denn meine 
englischen Schulkenntnisse hätten nicht 
ausgereicht, einen Amerikaner vorzu- 
täuschen. Bis zum Ende unseres Auf- 
enthaltes in Chateauroux erfreute ich 
mich der Vorteile, die amerikanische 
Hygiene bot. 

Als die Kriegshandlungen beendet 
waren, wurden wir noch nicht entlas- 
sen. Tödliche Langeweile herrschte. 
Jean Cocteau, der mit den Dreharbeiten 
zu „La Belle et la Bäte“ beginnen 
wollte, bat General Leclerc, mich, da 
wir untätig waren, vorübergehend zu 
beurlauben. 

Das wurde sofort bewilligt. Ich mußte 
mich während der Dreharbeiten nur 
jede Woche einmal in einer Pariser 
Kaserne melden, um meine Anwesen- 
heit zu bezeugen. 

* 


Schon vor Kriegsende hatte Jean 
Cocteau begannen, an einem neuen 
Schauspiel zu arbeiten. Marguerite Ja- 
mois und ich sollten die Hauptrollen 
übernehmen. Cocteau, der es liebte, mit 
Schwierigkeiten zu spielen, hatte seine 
übliche Frage: „Welche Art von Person 
möchtest du verkörpern?“ diesmal ab- 
gewandelt in: „Was möchtest du Akt 
für Akt tun?“ 

Ich dachte eine Weile nach: „Im zwei- 
ten Akt möchte ich vor Freude weinen. 
Auf der Bühne wird immer nur vor 
Schmerz geweint. Ich würde gern ein- 
mal die entgegengesetzte Reaktion 
darstellen.“ 

„Gut. Und im ersten?“ 

„Schweigen!“ Ich wollte wortlos, nur 
durch Mienenspiel, die Empfindungen 
ausdrücken. 

„Und im letzten Akt?“ 

„Rücklings eine Treppe hinunter- 
stürzen.“ 

Ich scheute mich stets davor, Coc- 
teaus dichterischer Freiheit durch sol- 
che Bedingungen die Zügel anzulegen. 


(Fortsetzung auf Seite 22) 


Bei der Ausgestaltung der Innendekoration ließ Cocteau sich von Motiven der niederländischen 
Malerei und besonders von den Gemälden des Jan Vermeer inspirieren. Auch die Kostüme 
Christian Berards, die Bella im Hause ihres Vaters trägt, lehnen sich an diese Vorbilder an. 


Bild links: Die Gestalt des 
Mensch-Untiers, das von 
der Schönheit eines un- 
schuldigen Aschenbrödels 
überwältigt und durch die 
Liebe erlöst wird, formte 
Jean Marais zur filmge- 
wordenen Vision eines 
Dichters, und Josette Day 
war eine anmutige Bella. 


Bild rechts: Die kompli- 
zierte Maske mit den auf- 
gesetzten Tierhauern hin- 
derte Jean Marais an der 
normalen Nahrungsauf- 
nahme, so daß er gezwun- 
gen war, sich in den Pau- 
sen von seiner Partnerin 
teelöffelweise mit Kartof- 
felbrei füttern zu lassen. 


Von 
Ihrer 
Party 


Laden Sie Ihre Freunde zu einer originalen Hit- 


Parade. Erleben Sie mit ihnen die top-Hits aus 


wird 


Schlagermachers Wunderland und die besten 


Bands der Welt wie aus der ersten Reihe des Par- 


man 
sprechen 


ketts. Das bietet seinen Gästen so leicht niemand: 
Musik, original wie in der Music Hall. 


ELAC hat. Phonogeräte für junge Leute entwickelt, 


für Leute, die Freude an echter, original inter- 
pretierter Musik haben: den ELAC BINGO und 
den ELAC MIRASTAR. 


Fragen Sıe Ihren Fachhändler ausdrücklich nach 
ELAC-Plattenspielern oder schreiben Sie uns. Wir 
senden Ihnen gern Prospekte. 


Das neue Phono-ABC, 6. Auflage, mit Stereo- und Hi-Fi-Teil, 
eine hervorragende Information für Phono- und Schallplatten- 
freunde, erhalten Sie gegen Einsendung einer Schutzgebühr 


von 40 Pf 


ELECTROACUSTIC GMBH KIEL 


Westring Abt. F 3 


L&) zust- 


Hafischalen 


Dos Erfolgsgeheimnis 
großer Film-Stors — 

hebt und formt jede 
Büste verblüffend! 
Rücken- und schulterfrei 
— für dekolletierte 
Kleider und besondere 
Anlässe unentbehrlich 
Ohne Träger u. Stäbchen, 


beliebig oft zu tragen 


durch neuortige, 
auswechselbore Hoftfolie 
Fester Sitz, 

leichte Anbringung. 

Aus waschbarem 


Houtfarbe 
Diskreter Nachnahme-Versand (ges. gesch.) 


Ki. Löwenstein Größen 2-6 


| 
München 22, Postfach 130'2 Paar nur 


om 14.80 


+ Versandspesen 


Niederlassung 
Wien 70, Postfach 692 


Hlausschneidern 
nach Maß... 


das ist das Motto der neu eingerich- 
teten SINGER Zuschneidekurse. 
Fachkräfte unterrichten Sie in allen 

Fragen des Hausschneiderns und 

des fachgerechten Stoffzuschnitts. 
Werauf derSINGER AUTOMATIC 

näht, wird bald das Hausschneidern 

zuseinem,„Hobby”wählen.Auskünf- 
te und Prospekte über die SINGER 

Versenkmöbel erhalten Sie von 

der SINGER Nähmaschinen Aktien- 
gesellschaft Abt. 120,Frankfurt a.M., 
Singerhaus 


SINGER 
7 Acmaltt 
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Die Jean Marais-Story 


(Fortsetzung von Seite 21) 


Aber er bestand dringend darauf. 
Es war, als ob die so gestellten 
Probleme, die es zu lösen galt, seine 
Inspiration anregten und beflügelten. 
Manchmal sagte er: „Das ist weit weni- 
ger monoton als der vorgefaßte Be- 
schluß, daß ein Stück sich an einem 
Tag, an einem Ort oder im Rahmen 
einer Handlung abspielt.“ 

Das Stück war geschrieben. Cocteau 
wollte es „La Belle et la Böte“ nennen. 
Ich bat ihn eindringlich, diesen Titel 
für einen Film, den man nach dem 
bekannten Märchen drehen könnte, 
aufzuheben. Ich habe mich immer für 
Märchen und Sagen interessiert und 
meinte: „La Belle et la Böte — das 
wäre doch ein herrlicher Filmstof£f!“ 

Cocteau nannte sein Schauspiel dann 
schließlich „Der Doppeladler“. 

Zu meiner großen Freude nahm er 
aber auch den Gedanken auf, ein 
Drehbuch zu „La Belle et la Böte“ zu 
schreiben. Als er das Manuskript fertig 
hatte, interessierte sich anfangs kein 
Produzent dafür. Schließlich nahm der 
Direktor der Gaumont den Stoff an — 
und wurde für dieses Verbrechen ent- 
lassen. Der Chef der Firma, Andre 
Paulv&e, konnte sich nicht entschließen, 
den Stoff zu drehen. Er befürchtete, 
daß die Gestalt des Mensch-Untiers 
das Publikum abschrecken würde. Am 
Ende meiner Geduld schlug ich Coc- 
teau vor, einen Probestreifen zu dre- 
hen. Nicht die sonst üblichen Probe- 
aufnahmen für die Schauspieler, son- 
dern eine vollständige Filmszene mit 
der entsprechenden Dekoration und in 
Kostümen. Wir beschlossen, diese Szene 
auf gut Glück, sozusagen ins „Leere“ 
aufzunehmen und vorzuführen. Ich 
wählte die Szene, in der das Untier, 
La Bäte, vor der Tür der Schönen 
weint. Es war eine dramatische und 
zugleich ergreifende Szene. Außerdem 
charakteristisch für die Gestalt des 
Tier-Menschengeschöpfes, eine Gestalt, 
wie man sie, soviel ich weiß, bis dahin 
noch nie auf der Leinwand gezeigt 
hatte. 

Als das Licht nach der Vorführung 
anging, hatte Madame Paulve, die Frau 
des Produzenten, Tränen in den Augen. 
Diese Tränen wurden entscheidend. 
Andre Paulve entschloß sich, den Film 
zu drehen. 

Für den kurzen Probestreifen hatte 
man meine komplizierte Maske bereits 
angefertigt, ebenso mein Kostüm und 
das meiner Partnerin. Das hatte alles 
viel Mühe gekostet. Christian Berard, 
dieser geniale und bewundernswerte 
Künstler, hatte die gesamte Ausstat- 
tung des Films übernommen. Niemand 
hätte so treffsicher wie er die Märchen- 
welt auf die Leinwand zaubern 
können. 

Als wir eines Abends in einem Re- 
staurant beisammensaßen und meine 
Maske besprachen, hatie es eine Aus- 
einandersetzung gegeben. Berard wollte 
die Ohren des Untiers in die gleiche 
Höhe wie meine, also wie menschliche 
Ohren, setzen. Ich war anderer An- 
sicht. Ich wollte, daß die Ohren, wie 
bei den Tieren, fast auf der Höhe des 
Schädels angebracht wurden. Jeder be- 
harrte steif und fest auf seiner Idee. 
Wir hatten beide ein leicht aufbrau- 
sendes Temperament (Berard war ein 
rothaariger Riese, mit Vollbart und 
überströmender Lebendigkeit). Die Dis- 
kussion wurde schließlich immer er- 
bitterter. Berard, am Ende seiner Ner- 
venkraft, versuchte, mich zu ohrfeigen. 
Ich war schneller, kam ihm zuvor. Ein 
anderer Freund erhob sich, um mich 
zu beruhigen. Ich mißverstand die 
Geste und glaubte, er wolle schlagen. 
Ich versetzte auch ihm eine Ohrfeige. 
Natürlich waren wir nach diesem er- 
leichternden Ausbruch sogleich wieder 
die besten Freunde und in ein fried- 
liches Gespräch vertieft. (Die Ohren 
wurden übrigens nach Marais’ Vor- 
schlag wie Tierohren auf den Schädel 
gesetzt. Anm. der Red.) 

Marcel Pagnol, der mit Cocteau be- 
freundet war, drängte diesen, die Rolle 
der Schönen seiner Frau Josette Day 
anzuvertrauen. Da er gerade die Schei- 
dung von ihr plante, mag diese Geste 


als indirektes Abschiedsgeschenk ge- 
dacht gewesen sein. Auch B£&rard setzte 
sich für Josette Day ein und brachte 
sie eines Tages unverhofft zu einem 
gemeinsamen Abendessen mit. Sie er- 
schien Cocteau und mir jedoch für die 
Rolle absolut nicht geeignet. Was uns 
vor allem störte, war ihre mit der 
Brennschere in kleine Locken gekräu- 
selte Frisur. Auch war sie stark ge- 
schminkt und wirkte in einem sehr 
eleganten Kostüm mondän und keines- 
wegs wie eine Märchenerscheinung. 

„Augenblick!“ sagte Berard. Er zog 
die junge Schauspielerin ins Badezim- 
mer und hielt ihr den Kopf unter die 
Wasserleitung. Sie kamen zurück: Eine 
von Wasser überrieselte Schönheit 
stand vor uns. So würde sie die Rolle 
spielen! Die Haare glatt in einem 
Chignon zusammengefaßt oder lang 
herunterfallend. Sie entsprach plötzlich 
absolut unserer Vorstellung von der 
Schönen. 

Meine Maske stellte Pontet, ein alter 
Herr, ein genialer Handwerker, her. 
Einer jener Menschen, bei denen man 
sofort spürt, daß sie ihren Beruf wahr- 
haft lieben und ganz darin aufgehen. 
Lange überlegte und probierte er, wie 
er die Maske gestalten könnte, damit 
mein Gesicht seine Beweglichkeit be- 
hielte und die Mimik nicht litte. Er 
versuchte auch, die Maske auf meine 
Gesichtszüge aufzubauen. Er nahm 
einen Gipsabdruck und arbeitete inten- 
siv an jedem Detail. Oft besuchte ich 
ihn mit „Moulouk“, und mein Hund 
inspirierte uns sogar; ihm verdanken 
wir die Nachahmung des etwas borsti- 
gen, gefleckten Felles, das so lebendig 
wirkt. Pontet fertigte die Maske 
schließlich wie eine Perücke an, die 
Borsten in Tüll eingearbeitet. Sie war 
dreiteilig. Die obere Partie ging bis 
zu den Augen, die mittlere bis zum 
Mund. Der untere Teil der Maske be- 
deckte auch den Hals. 

Die Anproben für den Film nahmen 
Stunden in Anspruch. Die Tempera- 
mentsausbrüche von Berard verliehen 
ihnen einen unvergeßlichen Zauber. 
Eines Tages durchwühlte er das ganze 
Stofflager des Modehauses Paquin nach 
geeignetem Material für das Gewand 
der Schönen. Nichts gefiel ihm. Plötz- 
lich richtete sich sein Blick auf die 
gefütterten Vorhänge des Raums. 
„Voilä, das ist das Richtige!“ Mit einem 
Sprung war er am Fenster, riß die 
Vorhänge herunter und schuf aus dem 
Futterstoff der Vorhänge ein herrliches, 
märchenhaftes Gewand für die Schöne. 

Fünf Stunden Schminkarbeit brauchte 
ich täglich, um mich in La Böte zu 
verwandeln. So umfaßte mein Drehtag 
13 Stunden. Die Tierhauer, die über 
meine Zähne gesetzt wurden, ließen 
keine andere Nahrung als Kartoffel- 
brei und Kompott zu. Vorsichtig, tee- 
löffelweise, nahm ich den Brei zu mir. 
Abends war ich wie ausgehungert und 


Die überwirkliche Märchenstimmung in 
„Es war einmal“ übertrug sich in fas- 
zinierender Weise auf Jean Marais. 


stürzte mich, nun wieder Mensch, wie 
ein reißendes Untier auf feste Nah- 
rung, vor allem auf riesige Beefsteaks. 

Sobald ich die Maske des Untiers 
angelegt hatte, verfiel ich unwillkür- 
lich auch in die rauhe, heisere Sprech- 
weise, die ich in der Gestalt dieses zum 
Tier verwandelten Menschen anwandte. 
In den Drehpausen wagte ich kaum 
zu sprechen, damit sich die Maske nicht 
löste. Ich murmelte, man verstand 
mich nicht, und ich fuhr buchstäblich 
aus der Haut: Manchmal mußte das 
ganze Fell, Borste für Borste, wieder 
geklebt werden. Mein Gesicht schmerzte 
fürchterlich, zumal sich unter der luft- 
dichten Maske Furunkel gebildet hat- 
ten, die sich auch auf den Körper aus- 
breiteten. 

Aber es wäre ungerecht gewesen, 
zu klagen; denn Jean Cocteau erging 
es weit schlimmer. Er hatte sich eine 
schreckliche und lebensgefährliche Haut- 
krankheit zugezogen. Er, der sonst 
sehr schmerzempfindlich ist, drehte den 
Film fiebernd, krank, mit einer schwar- 
zen Papiermaske, die am Hut befestigt 
war und nur Mund und Augen freiließ. 
Trotzdem verlor er keinen Augenblick 
seine unerschöpfliche Geduld. 

An einem Drehtag mußte ich als 
La Bä&te einen Sprung aus drei Meter 
Höhe ausführen. Ich hatte auch am 
Oberschenkel Furunkel, die mir so 
starke Schmerzen bereiteten, daß ich 
kaum gehen konnte. Da ich beim 
Sprung der Kamera den Rücken zu- 
wandte, bot Jean Cocteau mir an, mich 
durch einen jungen Mann doubeln zu 
lassen. Ich hasse das Doubeln und 
lehne es sonst immer ab. Diesmal zö- 
gerte ich einen Augenblick; dann aber 
sagte ich mir: °%ı Stunden, um mich 
abzuschminken, 2 Stunden, um. dem 
Ersatzmann meine Maske zu verleihen 
(selbst wenn sein Gesicht nicht von 
der Kamera erfaßt wurde, mußte es 
doch weitgehend geschminkt werden), 
das ergibt einen zu großen Zeitverlust. 
Unmöglich! 

Ich sagte zu Cocteau: „Wenn du mir 
versprichst, die Einstellung nur einmal 
zu drehen, werde ich selbst springen. 
Das wird etwas weh tun, aber das ist 
nicht schlimm.“ 

Der Sprung wurde aus der Ferne 
aufgenommen, inmitten von aufstei- 
genden Dämpfen, die die Techniker 
durch Rauchwolken erzeugten. Einmal 
war der Rauch zu stark, dann wieder 
zu schwach. Achtmal sprang ich. Beim 
neunten Sprung bekam ich einen Wut- 
ausbruch. Im gleichen Augenblick er- 
kannte ich meine Ungerechtigkeit. 
Nicht Jean Cocteau, die Kunst war 
unerbittlich. Nicht der Mensch, der 
Künstler Cocteau leitete die Einstel- 
lung. Ich hätte ebenso an seiner Stelle 
gehandelt. Die Szene mußte tadellos 
sein, jedes Detail war wichtig. 

Diese Aufregungen um ein Märchen! 
Ein Märchen, schlicht und schön, das 
Jean Cocteau und Christian Berard 
getreu wiedergaben, sorgfältig bemüht, 
jede Abweichung vom Stoff zu ver- 
meiden. Nur die Gestalten der beiden 
Stiefschwestern hatte Cocteau dem 
Märchen „Aschenputtel“ entnommen. 

Bei den Innendekorationen im Hause 
der Schönen stützte Berard sich auf 
Motive der niederländischen Maler, ins- 
besondere auf die Gemälde von Ver- 
meer. Wir alle waren von dem Mär- 
chenzauber des Stoffes gefangengenom- 
men. Welch einen Reichtum an dichte- 
rischen Einfällen offenbarte Cocteau 
während der Dreharbeiten! Eine Träne, 
die sich in eine Perle verwandelte, ein 
Dialog, der eine reine Musik in Prosa 
war: „Belle, si j’etais un homme...“ 
und jene einfachen weißen Vorhänge 
in dem langen Gang, die sich durch 
einen leichten Windstoß, wie von Zau- 
berhand berührt, bauschten und die 
geheimnisvolle Wirkung eines Wunders 
erzielten. Mit einem Nichts gelang es 
Cocteau, eine verzauberte Welt zu 
schaffen. 


Im nächsten Heft: „Ich kann mir 
keinen Star leisten, der einen An- 
zug für 30000 Franken trägt”, 
sagte Hebertot, und dann betrog 
er die Schauspieler um die Gage. 


>8 mal 4< Seife 
Frische —so wie ich sie liebe! 


S frisch zu werden, so frisch zu bleiben, 

das ist ein herrliches Gefühl! Da weiß ich mich mit Sicherheit 
noch am Ende von 10 Dauertänzen frisch und adrett. 
Glauben Sie mir, für mich gibt es nichts Schöneres! 

Und darum ist „8 mal 4” meine liebste Seife: Sie reinigt 

so gründlich und schonend und tilgt auch Hautbakterien, 
die sonst leicht unliebsamen Körpergeruch verursachen. - 
Ich fühle mich „pudelwohl”! - 

Eine Mark fünfzig kostet diese wunderbare „8 mal 4" Seife, 
und das gönne ich mir gern. 


14 4 Hoppla - das kann hier ruhig noch 
heißer werden .. .ich bleibe doch so 


frisch wie oben - dank meiner „8 mal4“, 
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ROMAN STEMPKA 


leicht zum „Starr-Foto- 

grafen“ werden. Dann 
nämlich, wenn er nicht 
mehr und nichts anderes 
herstellt als gut ausgeleuch- 
tete Paßbilder. Solch Damo- 
klesschwert schwebt über 
jedem Routinier. Einer der 
ambitiösen Männer von der 
Linse, die immer nach 
neuen Ideen jagen, ist der 
in Berlin lebende Roman 
Stempka: Mit jedem Por- 
trät eines Schauspielers will 
er nämlich auch ein „Por- 
trät“ des Films, in dem der 
Künstler gerade mitwirkt, 
zumindest andeuten. 

Wollte Stempka heute 
übrigens eine Paßbildkabine 
aufmachen — man würde 
ihm die Konzession verwei- 
gern, denn er ist kein „Ge- 
lernter“. Er steht zwar im 
„Wer ist wer?“ und hat sechs 
Semester auf der Kunst- 
gewerbeschule Fotografie, 
Lithografie und Zeichnen 
studiert, aber er besitzt kein 
„Zeugnis“. Zeugnisse sind 
vielmehr seine Erzeugnisse: 
Er arbeitet seit dreißig Jah- 
ren im Fach. 

Das Tempo, das er in die- 
sen vielen Jahren gelernt 
hat, kommt ihm gerade 
beim immer eiliger werden- 
den Film sehr zustatten. 
Denn die Leser wollen nun 
einmal möglichst schon 
heute Bilder aus Filmen 
sehen, die erst morgen „ins 
Atelier gehen“. Noch nütz- 
licher allerdings sind für 
ihn als Porträtisten seine 
grafische Ausbildung und 
sein zeichnerischer Blick, 
und nach dem Grundgesetz 
„Zeichnen heißt Weglassen“ 
kann man ihn einen wahr- 
haftenFoto-Grafikernennen. 

Die Kamera an sich ist 
von grausamer Genauigkeit. 
Doch man kann sie über- 
listen — mit dem Licht. Der 
Lichtbildner Stempka be- 
gnügt sich jedoch nicht da- 
mit, Köpfe zu beleuchten 
oder zu beschatten, sondern 
er gibt ihnen immer auch 
einen Hauch von ihrem 

(Fortsetzung auf Seite 26) 


FE: „Star-Fotograf“ kann 


Bild links: Eine Fotomontage 
von Roman Stempka von Ann 
Savo zu dem finnischen Film 
„Liebe einer Sommernacht“, 
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Die billige Atmosphäre kommerzieller Erotik, wie sie der Film „Madeleine, 
Tel. 136211“ zur Darstellung brachte, kommt in diesem Bild von Kai 
Fischer ohne aufreizende Nacktheit recht augenscheinlich zum Ausdruck. 


Star im Bild 


(Fortsetzung von Seite 25) 


Filmcharakter mit. Er studiert 
das Drehbuch, vertieft sich in die 
einzelnen Personen der Handlung 
und versucht dann, in jedem Por- 
trät den Rollencharakter — wo- 
möglich auch ohne Kostümierung 
— sichtbar zu machen. 


Das ist mit die schwerste Auf- 
gabe. Etwas leichter — weil au- 
genfälliger — für die Typisierung 
eines Films sind natürlich Doppel- 
porträts. Und hier sind wir bei 
Stempkas Spezialität, für die sich 
technisches Verständnis und 
Kunstfertigkeit in der Dunkel- 
kammer paaren müssen: der Bild- 
montage. Seine Labor-Experi- 
mente sind keine Spielereien, son- 


dern haben ein Ziel. Das Ziel, 
über die Schauspieler und ihren 
Film etwas auzusagen, Mimik, 
Gestik und Pose so entscheidend 
zu kombinieren, daß schon auf 
den ersten Blick praktisch das 
Genre eines Films zu erkennen 
ist. 

Sein Lieblingsstar? Marion Mi- 
chael! Im Postkartenverkauf zum 
Beispiel liegt sie weit an der 
Spitze, und das ist — last, not 
least — ein Beweis dafür, daß 
Stempkas Fotos nicht etwa nur 
künstlerisch sind, sondern auch 
dem meist auf das weniger Raf- 
finierte gerichteten Geschmack 
der breiten Menge gefallen. Es 
jedem recht zu machen, ist aber 
auch in der Filmfotografie nicht 
leicht, denn Produktion und Ver- 
leih, Regisseur und Star, Presse 
und Publikum — sie alle haben 
ganz verschiedene Geschmäcker. 
Vom Fotografen selber gar nicht 
zu reden... Bodo Kochanowski 


Bild rechts: Auch Sabina Sesselmann („Liebe kann wie Gift sein“) hat 
Stempka viel fotografiert. Ihr Bild, aber auch das von Brigitte Bardot und 
Gerlinde Locker sind; vornehmlich durch ihn in die deutsche Presse gelangt. 


Den Teenager, den Typ der „Lolita“, die Zwi- 
schenstufe von Kind und Frau, beleuchtet 
Roman Stempka in diesem Porträtbildnis von 
Marion Michael, die sein Lieblingsmodell ist. 


Bild rechts: Pascale Petit, die reizende Fran- 
zösin, in einer Studie, die Stempka während 
der Aufnahmen zu dem Film „Mädchen für 
einen Sommer“ im Pariser Atelier machte. 


Fotos für FILM-REVUE: Roman Stempka 


Ein FILM-REVUE-Roman, den Sie lesen sollten a 
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| 
» siert, ist eine Bombensache. Während 
ee 3 
as Missionszelt wölbte sich 
groß und streng über dem 
Trümmergrundstück und ver- 
hüllte alle Heimlichkeiten. 


Lausch und Ziegler, die alt- 

= erfahrenen Ganoven und 
Tütenkleber, standen im Erdloch, 
handhabten im Schein einer Blend- 
laterne Hacke und Schaufel und hiel- 


Eine entzückende Kriminalkomödie nach dem gleichnamigen CCC-Film im Ufa-Verleih ten zuweilen leise stöhnend inne. 
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„Verflucht...“, maulte Ziegler, „wir 

Fotos für FILM-REVUE: CCC / Ufa / Krau sind doch immer die Dummen. Wir 

Konrad sieht auf den Wecker. Punkt sieben Uhr dreißig gibt’s heiße Musik an kalter Mißmutig kramit Bubi (Horst Frank) nach einem Hosenknopf für die Kollekte. 
Straßenecke. Therese faßt die Sammelbüchse fester. Auf in die Schlacht! Schon wenig Therese (Sabine Sinjen) hat ihre neuen Freunde in die Kirche gelockt. Sepp 


später findet Zilinskys Unternehmen TRANSIT-BANK aber ein unrühmliches Ende. (Gustav Knuth) muß singen lernen, er brummi immer eine Oktave zu tief. 


m V maecas " uEnER am 


sie mit der Sammelbüchse herumgeht und Geld für Onkel Plinius’ Waisenhaus sammelt, zieht das Gaunertrio auf der Bühne eine Schau ab, die sich gewaschen hat. Der 
Diakon (Ludwig Linkmann) strahlt wie ’ne Primel. Er ahnt nicht, was wirklich vorgeht: Unter dem Predigtzelt graben Zilinskys Mannen einen Stollen zur Transit-Bank. 


machen die Dreckarbeit für Flunder, 
der uns schuften läßt und später 
dann wie ’n berühmter Chirurg an- 
getanzt kommt und den letzten und 
größten Schnitt macht. Ich hab’ bald 
keinen Spaß mehr dran, nach Pe- 
seten zu graben, die mir gar nicht 
gehören.“ 


„Bist du berufsmüde?“ fragte Bubi 
Lausch. 


„Nee, das kommt alles von dieser 
Therese. Die zwingt einen geradezu, 
ehrlich zu werden. Weißt du, wenn 
die mich so anguckt, wird mir ganz 
warm ums Herz. Das ist ein Gefühl 
wie Weihnachten...“ 

„Bei dir rappelt's wohl? Los, 
Mensch! Weiterbuddeln!“ 

„Ja, schimpf nur! Aber hast du 
schon bemerkt, daß Konrad ganz 
verrückt ist auf die Kleine? Für 
heute abend hat er sie eingeladen 
— zum Tanzen. Und ausgerechnet 
in die ‚Schiefe Laterne‘ — ‚zur Erin- 
nerung an unser erstes Zusammen- 
treffen‘, hat er gesagt.“ 


* 


Die schräge Barmusik und perlen- 
der Wein hatten Thereses Wangen 
gerötet. Zutraulich wie ein Kätz- 
chen schmiegte sie sich an Konrad 
Stoloff und schaute mit glänzenden 
Augen zu ihm auf. 

„Ich kann doch gar nicht tanzen“, 
flüsterte sie. ‚Ich habe es nie ge- 
lernt...“ 

„Ach was, Unsinn! Jedes Mädchen 
kann tanzen. Komm, wir versuchen 
es mal!“ 

Sie tanzten. Therese trug ein ein- 
faches dunkles Kleidchen; sie be- 
wegte sich sehr artig, aber ganz und 
gar nicht unbeholfen. 


Konrad, der sie behutsam führte, 


= 


freute sich: „Das geht ja großartig! 
Du hast wohl heimlich geübt?“ 

Therese strahlte glücklich: „Ich 
wußte gar nicht, daß das Leben so 
schön sein kann. Weißt du, ich habe 
meine Eltern nie gekannt, bin im 
Waisenhaus aufgewachsen. Und viel- 
leicht weiß ich gar nicht so recht, 
was das ist: leben!“ 


„Ich werde es dir noch zeigen“, 
tröstete er. „Wenn ich nur erst aus 
dieser verflixten Geschichte heraus 
wäre...“ 

Therese blickte nachdenklich zu 
ihm auf: „Komisch, daß ich eigent- 
lich gar nichts von dir weiß. Hast 
du noch Eltern?“ 


„Einen Vater.“ 

„Ach — und warum wohnst du 
nicht bei ihm?“ 

„Das ist keine sehr lustige Ge- 
schichte... .“ 

„Wovon lebst du überhaupt? Du 
hast doch keine Arbeit!“ 


„Ich hab’ mir ein bißchen was ge- 
spart, in meiner letzten Stellung“, 
antwortete Konrad zögernd. 

„Schade, wenn die mich nicht ’raus- 
geschmissen hätten, könnte ich dich 
vielleicht bei der Heilsarmee unter- 
bringen. Ich glaube, als Leutnant 
wird man da gar nicht so schlecht 
bezahlt...“ 

Konrad lachte: „Ich weiß nicht, ob 
das gerade das Richtige für mich 
wäre.“ 

„Was hast du denn gelernt?“ 
forschte Therese weiter. 

„Gelernt? Ooch — Tennis spielen, 
tanzen, Auto fahren, und dann war 
ich noch im Bankfach, vorübergehend 
nur.“ 

„Das ist ja prima. Ich habe doch 


(Fortsetzung auf Seite 30) 


Guter, frommer, ahnungsloser Engel Therese! Jäh stürzt sie in die Unterwelt, als 
sie auf der Suche nach Konrad das leere Zelt durchstöbert. Am Ende eines langen 
Ganges blinkt der Schein einer Lampe. Gleich wird auch ihr ein Licht aufgehen! 


ES 
Bin ich 
auch noch 
sympathisch 
frisch? 


Keine Sorge! 
Taufrisch durch ANTISVEI 


Wer ANTI SVET benutzt, kann ganz sicher 
sein, daß er einen gepflegten Eindruck macht. 
ANTI SVET gibt zweifach Sicherheit: Seine 
desodorierenden Wirkstoffe beseitigen pein- 


lichen Körpergeruch sofort. Gleichzeitig wird 
übermäßige Transpiration auf das normale 
Maß herabgesetzt.-. Durch ANTI SVET-— 


taufrisch für einen langen Tag . 


Für Haut und Kleidung völlig unschädlich. 


Sprühflasche DM 2,35 
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Mit Hokuspokus 


haben die sprichwörtlich 
niedrigen Weßlinger-Preise 
nichts zu tun! Die modernen 
Fertigungsmethoden von 
34 Vertrags - Möbelfabriken, 
Millionenumsätze und das 
rationelleVersandsystemer- 
möglichen das Weßlinger- 
Preiswunder. Lieferung er- 
folgt frachtfrei und ohne An- 
zahlung mit Spezialtrans- 
portern an jeden Ort. Teil- 
zahlungswünsche erfüllen 
wir ganz ohne Formalitäten. 
Prüfen und vergleichen Sie unter 10000 Einrichtungskombinationen. Wählen Sie, die 
eigenen Raumverhältnisse klar vor Augen, in Ruhe zu Hause. Kein Vertreterbesuch! 
Denken Sie immer daran: Im richtigen Einkauf liegt der halbe Verdienst! 
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Fordern Sie die Original-Stoffmuster- 
mappe und den 250-seitigen farbigen 
Großkatalog kostenlos zur Ansicht an. 
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(Fortsetzung von Seite 29) 


jetzt Beziehungen zu diesem Bank- 
direktor von der Transit-Bank. Der 
nimmt dich bestimmt, wenn ich ihn 
darum bitte.“ 

Konrad zuckte zusammen. 
Vater! 
werden! Und rasch antwortete er: 
„Mach bloß keinen Unsinn! Ich... 
ich... eigne mich überhaupt nicht 
für diesen Beruf...“ 


Therese machte ein enttäuschtes 
Gesicht: „Was soll denn aus dir 
werden? Das ist doch kein Zustand! 
Du fühlst dich bestimmt nicht wohl, 
hm?“ 

Konrad, ein wenig kleinlaut: 
„Wenn ich ehrlich sein soll — nein!“ 


„Was ist los mit dir, Konrad? Was 
hast du denn?“ fragte ihn Therese 
besorgt. 


Er zögerte zunächst mit der Ant- 
wort. Aber dann fuhr es heftig aus 
ihm heraus: „Ich kann’s dir nicht 
sagen. Man kommt eben nicht mehr 
hoch, wenn man einmal eine Dumm- 
heit gemacht hat...“ 


Sein 


Im Missionszelt spielten sie Jazz 
— Konrad, Bubi Lausch und Sepp 
Ziegler. Immer mehr Neugierige 
drängten sich durch die aufgehälte- 
nen Leinwandpforten hinein. Auf 
schmalen Holzbänken rückten sie 
enger zusammen. Beifall brandete 
auf. Der gütige Diakon Plinius hielt 
eine kleine weltfremde Ansprache. 
Die Zuhörer lachten. Ihnen war die 
Musik wichtiger. Eine tolle Show 
zogen diese drei Burschen da oben 
auf dem hölzernen Podium auf! „Los, 
weiterspielen!“ grölte es aus dem 
hinteren Teil des Zeltes. 


Therese aber zählte bereits mit 
Feuereifer die Kollekte. Freudig ging 
sie auf den Diakon zu: „Onkel Pli- 
nius! Schon wieder fast fünfzig 
Mark! Ich glaube, daß wir in dieser 
Woche mindestens tausend Mark für 
dein Waisenhaus zusammenbringen!“ 


„Das wäre wirklich ein Geschenk 
des Himmels“, sagte Plinius dank- 
bar. „Gott ist mit uns und mit diesen 
guten Leuten, denen du dich ange- 
schlossen hast!“ 


In diesem Augenblick setzten die 
Jazzmusiker ihre Instrumente ab. 
Das Konzert war zu Ende. Langsam 
leerte sich das große Missionszelt. 
Nur noch wenige hörten Plinius’ Ab- 
schiedsworte, die er in den Raum 
rief: „Liebe Freunde, Brüder und 
Schwestern! Wir danken euch für 
die Spenden! Ihr habt ein gutes 
Werk getan. Geht nun hinaus und 
sagt es euren Freunden weiter — 
und kommt bald wieder!“ 


Als der Diakon vom Rednerpult 
zurücktrat, sah er den Dr. Zilinsky 
und die drei Musikanten in einem 
anscheinend erregten Gespräch. Pli- 
nius vermied es, sich der Gruppe 
anzuschließen. Die Diskussion war 
ohnehin nicht für seine Ohren be- 
stimmt. 


Zilinsky schien den anderen eine 
Standpauke zu halten: „Das muß 
jetzt wesentlich schneller voran- 
gehen“, sagte er scharf. „Morgen 
abend will Flunder mit dem Sauer- 


(Fortsetzung auf Seite 32) 


Nein, das könnte ja heiter ' 
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Heiratssuchende! Bedingungen kostenfrei! 
Eheanbahnung TRAURING, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstraße 44. 


Junger Diplom-Landwirt sucht kath., hüb- 
sche, strohblonde oder pechschwarze 
Geschäfts- oder Landwirtstochter bis 
25/1722 als Lebensgefährtin (auch Aus- 
land). Bildzuschriften unter MR 20 248 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Sie ist eine rassige, 3ljährige, hübsche 
Frau, besitzt Vermögen und Aussteuer, 
bietet Einheiratet. Sie möchte ein glück- 
liches Eheleben führen. Liebe Kinder 
wären der Wunsch ihres Lebens. Des- 
halb dürfte ihr zukünftiger Partner 
auch Kinder mit in die Ehe bringen. 
Wer denkt so wie sie? Bitte an FR 10 187. 
Näheres: „Die Ehebrücke“, Frankfurt 
Main, Postamt 1, Schließfach 2654. 
Adressenangabe möglich. 


Junges, frohsinniges Mädel, 20 J. alt, 
sucht aufrichtigen Kameraden bis zu 
35 J. und möchte mit ihm von Herzen 
glücklich werden. Am liebsten würde sie 
nach Argentinien auswandern, da dort 
ein kinderloser Verwandter von ihr 
wohnt, der sie gerne bei sich hätte. Be- 
treffende ist ledig, gesund, ohne Ge- 
schwister, Halbwaise und möchte mit 
einem aufrichtigen Partner, der viel- 
seitig interessiert ist, eine gute Zukunft 
aufbauen, gleich in welchem Land. Alles 
Nähere über 266 81!FRV gerne durch 
Institut Erika, Stuttgart W, Rotebühl- 


straße 9. 
Sekretärin, 19170, dunkler Typ, nett, 
sympathisch, sportliebend (Autofahren. 


Tennis), höhere Schule, aus gutem Ge- 
schäftshaus, vermögend, wünscht Nei- 
gungsehe. Briefe unter C 1722, Institut 
Unbehaun, Karlsruhe, Rheinstr. 42. 


Einen guten Lebenskameraden ersehnt 
hübsches Mädel, 19 J., von natürlichem 
Charme, heiter, anpassungsfähig, aus 
Unternehmerkreisen, gute Vermögens- 
verhältnisse, und wünscht glückliche 
Ehe. Anfragen MR 1009 Irstitut Frilu, 
Stuttgart S, Liststraße 15. 


Als junger, sehr gut aussehender, anspre- 
chender junger Mann, möchte er nicht 
mehr allein durchs Leben gehen. Er ist 
23 Jahre alt, 180 groß, blond, hat blaue 
Augen und eine schwere Prüfung hinter 
sich. Deshalb möchte er nur eine auf- 
richtige Dame mit Herzensbildung hei- 
raten. Besitzt eigenes schönes, Kleines 
Auto sowie Wohnung. Grund und Haus 
mit kompletter Aussteuer. Er liebt das 
Autofahren, die Natur und alles Schöne. 
Welches liebe Mädel möchte einheiraten 
und ihm treusorgende Gattin sein? Bitte 
an FR 1 177. Näheres: „Die Ehebrücke“, 
Frankfurt/Main, Postamt 1, Schließfach 
2654. Adressenangabe möglich. 


Unternehmerstochter, 20/168, sehr hübsch 
und liebenswürdig, mit großem Bar- 
vermögen, Real- und 20 ha Grundbesitz, 
wünscht Ehepartner bis etwa 42 Jahren. 
B—1831 Großeheanbahnung „Alpenland“ 
Josef Irlinger, Karlsruhe, Lachnerstr. 22, 
Tel. 2 78 39. 


Geschäftstochter, 20 Jahre, dunkelblond, 
schlank, häuslich, hübsch, mit Aussteuer 
und Vermögen, wünscht passende Ver- 
bindung zwecks Heirat. Briefe unter 
C 1724, Institut Unbehaun, Karlsruhe, 
Rheinstr. 42, 


GRÖÜSSTE HEIRATSCHANCE: AMERIKA! 
Einzelheit.. Probeliste unverbindl. geg. 
Porto. AMERIKA-BÜRO, 342 Starnberg. 


Einheirat in Kraftfahrzeug-Unternehmen 
bietet Dame, 21 Jahre, durch Frau Do- 


rothea Romba, Duisburg, Mercator- 
straße 114 — Ruf 2 03 40. 

Eheharmonie! Als Akademiker, 30/176, 
schlank, gutaussehend und ledig, mit 


1200 DM Einkommen, Vermögen und 
Besitz, suche ich keine irdischen Güter, 
sondern Liebe, die sich erfüllt. Näh.: 
„623“ — Inst. Erich Möller, Wiesbaden, 
Humboldtstraße 5. 


Hallo, darf sie sich vorstellen? Sie heißt 
Marlies, ist 19 Jahre alt, schlank und 
rank, eben ein lustiges, aufgeschlossenes 
Mädei. Sie wünscht sich von Herzen 
einen liebenden Gatten. Besitzt eigene 
Wohnung. schöne Aussteuer und ist 
selbständig. Wo ist der Mann ihres Her- 
zens? Sie verspricht immer liebe und 
gute, d. h. aufopfernde Gattin zu sein. 
Bitte an FR 10183. Näheres: „Die Ehe- 


brücke“, Frankfurt/Main, Postamt 1, 
Schließfach 2654. Adressenangabe mög- 
lich. 


Glück und Harmonie suche ich in einer 
innigen Neigungsehe. Bin Bauingenieur 
und Innenarchitekt, 34 J., schlank, sport- 
lich, ledig. Habe keine materiellen In- 


teressen, sondern es soll eine echte 
Liebesehe werden. Näh.: „S/60“ — Inst. 
Dipl.-Kaufm. Horst Baur, Post über: 


Stuttgart W, Lindenspürstraße 28. 
(Fortsetzung auf Seite 32) 


Alfred Hitchcocks 
neues Geheimnis: 


Sycho 


l£fred Hitchcock wird in Ame- 

rika der „Mystery Man von 

Hollywood“ genannt. Der am 

13. August 1899 in London ge- 

borene Regisseur kam schon 
1920 mit dem Film in Berührung. 
In den vergangenen vierzig Jahren 
hat dieser Meister durchdachter, gag- 
reicher Kriminalthriller sein Publi- 
kum schon oft durch unerwartete 
Wendungen überrascht. Mysteriöse 
Fälle mit hoher Spannung zu insze- 
nieren, ist seine Domäne. Nicht zu- 
letzt jedoch verdankt „Hitch“ den 
Beinamen „Mystery Man“ seiner Ge- 
wohnheit, das Thema seiner Filme 
und den Verlauf der Handlung bis 
zur Aufführung geheimzuhalten. Von 
seinem neuesten Film, „Psycho“, ist 
immerhin so viel durchgesickert, daß 
er „metaphysical sex“ behandeln 
wird. Wieder einmal eine geheimnis- 
volle Sache. Ich selbst konnte im 
Atelier nur so viel erfahren, wie 
unser Bildtext sagt. Friedrich Porges 


Regisseur Hitchcock dirigiert Janet Leigh an die Stelle, an der die erste Begegnung mit Anthony Perkins in „Psycho“ statt- 
findet. Sie ist die Stenotypistin Marion Crane, die in ihrer Firma eine hohe Geldsumme unterschlagen hat, er ein junger 
nervöser Intellektueller, der unter dem Einfluß seiner anomalen, von Mordlust getriebenen Mutter steht. „Psycho“ ist im 
Amerikanischen eine Abkürzung für Psychopath. Es wird also im neuen Hitchcock wieder recht munter zugehen. Foto: Paramount 


reinigen, bis es wirklich 


DER UNTRÜGLICHE SCHERK-TEST 


Ein neues Schönheits-Denken bricht sich Bahn: die Erkenntnis, 
daß es nicht auf teure, komplizierte „Schönheits-Methoden" 
ankommt, sondern auf die vernünftige, natürliche Pflege. 
Zuverlässiger als das Experimentieren auf dem Gesicht sind 
sorgfältige Pflege und Gesunderhaltung der Gesichtshaut, 
vor allem die Reinhaltung ihres Zellgewebes, seine bessere 
Durchblutung, Atmung und Versorgung mit Sauerstoff. 


Ihre Schönheit lebt — von Luft! 


Bessere Atmung, vermehrte Durchblutung der Hautzellen — 
so heißt die Zauberformel für einen reinen, makellosen 
Teint. Das sichere Mittel dazu ist die tägliche Tiefenrei- 
nigung mit Scherk Gesichts-Wasser. Es beseitigt nicht nur 
gründlich allen Staub, Schmutz und die unvermeidlichen 
Creme- und Puderreste; mild, aber unwiderstehlich dringt 
SCHERK tief’ in die Poren ein; es reinigt, erfrischt, belebt 
und sichert die notwendige Atmung und Durchblutung 
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zu jeder Uhr passend, sind die weltbekannten 
Uhrbänder „ELASTOFIXO” und „FIXOFLEX”. Viele 
geschmackvolle Muster in Walzgold-Doubl& oder 
Edelstahl. In allen Fachgeschäften erhältlich von 
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stoffgebläse anrücken. Übermorgen 
sind wir reiche Leute!“ 


Bubi Lausch und Sepp Ziegler 
schauten mißmutig aus der Wäsche. 
„Hier“, sagte Lausch und zeigte seine 
Hände. „Ich hab’ ja schon Blasen an 
den Pfoten...“ 


„Ach was, ihr müßt euch zusam- 
menreißen. Ihr seid doch keine An- 
fänger mehr“, polterte Zilinsky. Und 
dann, lauernd: „Nur der Konrad 
kommt mir so zerknittert vor. Der 
zieht wohl nicht mehr richtig mit? 
He, Konrad! Wir müssen uns mor- 
gen früh mal ernsthaft sprechen, 
klar?“ 


Konrad nickte nur, kaum merklich, 
und sagte kein Wort. Gedankenver- 
loren schlenderte er aus dem Zelt. 


Am nächsten Morgen stand Kon- 
rad Stoloff entschlossen vor Zilin- 
skys Schreibtisch: 


„Doktor — ich muß aus dieser 
Sache ’rauskommen. Ich spiel’ nicht 
mehr mit! Ich möchte auf ehrliche 
Weise Geld verdienen...“ 


Zilinsky heuchelte Überraschung: 
„Ach nee! Das fällt dir jetzt ein? 
Nachdem du uns zu dieser ganzen 
Sache verleitet hast? Du wolltest 
doch dein Erbteil holen. Du hast den 
Plan gezeichnet, mein Lieber, ver- 
giß das nicht!“ 


„Ich war ein Narr“, stöhnte Kon- 
rad hilflos. „Aber seitdem ich dieses 
Mädel kennengelernt habe, die The- 
rese — ja, da ist alles ganz anders 
geworden...“ 


„Das hättest du dir früher über- 
legen müssen. Jetzt heißt es: mit- 
gefangen, mitgehangen! Du kannst 
nicht so einfach aussteigen. Aber ich 
machte dir einen Vorschlag“ — Zilin- 
sky wurde nun ganz sachlich —: „Du 
machst heute abend noch Musik, 
zum letzten Male. Dann kannst du 
gehen. Auf deinen Anteil an der 
Beute wirst du natürlich verzichten 
müssen...“ 


„Daran liegt mir nichts!“ unter- 
brach Konrad schroff den falschen 
Doktor, der nun wie ein Raubtier 
um den Schreibtisch herumschlich 
und ganz dicht vor den großen Jun- 
gen trat: 


„Im übrigen habe ich das feste 
Vertrauen, daß du alles für dich 
behältst, mein Junge. Es wäre doch 
jammerschade, wenn etwas ’raus- 
käme. Schade um dich — und um 
das Mädel, nicht wahr? Denk doch 
mal nach: Beihilfe zu schwerem Ein- 
bruchsdiebstahl, eine sehr häßliche 
Sache — für einen Vorbestraften!“ 


Zilinsky grinste diabolisch. 


* 


Den ganzen Vormittag hatte sich 
Konrad nicht mehr blicken lassen. 
Auch zum Mittagessen war er nicht 
erschienen. Therese ängstigte sich. 
Konrad wird doch keine Dummheiten 
machen! Ihr kleines Herz pochte ver- 
nehmlich. Sie hatte schon die ganze 
„Villa Zilinsky“ durchsucht. Ohne 
Erfolg. Nun lief sie aus dem Haus. 
Vielleicht war er im Zelt auf dem 
Ruinengrundstück? 


(Fortsetzung auf Seite 33) 
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Heirat, Briefwechsel durch Bildkatalog, 
Abt. R. (13b) Nördlingen, Postfach 118. 


Anneliese wünscht sich einen lieben Mann 
und herzige Kinder, um der Bestim- 
mung der Frau zu dienen. Sie ist ein 
hübsches blondes Mädel mit graugrünen 
Augen, gerade 19 Jahre alt und trägt im 
Herzen nur einen Wunsch: In Liebe und 
Glück zu leben. Bitte an FR 10184. 
Näheres: „Die Ehebrücke“, Frankfurt’ 
Main, Postamt 1, Schließfach 2654. 
Adressenangabe möglich, 


Fabrikant, Dr., Dipl.-Kaufmann, 31 Jahre, 
groß, ledig, dunkelhaarig, mit größerem 
Betrieb, wünscht Neigungsehe. Briefe 
unter C 1271, Institut Unbehaun, Karls- 
ruhe, Rheinstr. 42. 


Er meint es ehrlich und von Herzen, 
wenn er sagt, daß er aufrichtigen Her- 
zens einer Frau das Leben in einer 
glücklichen Ehe verschönern will. Er ist 
Mitte 20, von ansprechendem sympathi- 
schem Äußeren, besitzt Wohnung, Ver- 
mögen, eigenes Fahrzeug. Wo ist die 
Dame seines Herzens, die ihm eine ver- 
stehende Partnerin fürs Leben sein 
möchte. Bitte an FR 10178. Näheres: 
„Die Ehebrücke“, Frankfurt/Main, Post- 
amt 1, Schließfach 2654. Adressenangabe 
möglich. 


Verwaltungsjurist, Dr., 52 Jahre, „Beam- 
ter alten Stils“, familiär eingestellt, er- 
strebt gute Ehegemeinschaft. Anfragen 


unter 76422 — Institut „DER TREFF- 
PUNKT“, Wiesbaden, Adolfsallee 1, 
Tel. 2 29 61. 

Akademiker, Dr., mit eigener Praxis, 


großer, schlanker, gutaussehender Typ, 
sucht hübsche, kluge, junge Dame aus 
guten Verhältnissen und evang. Konfes- 
sion. Nur Bildzuschriften erbeten unter 
MR 20252 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20 


Schweiz. Sie möchte mit ihren 47 Jahren 
als gutaussehende, charmante Frau, viel 
jünger wirkend, von schlankem, schö- 
nem Wuchs, makellosem reinem Teint, 
keinesfalls auf das Leben verzichten. 
Deshalb möchte sie sich so schnell als 
möglich mit einem charaktervollen 
Herrn wieder verehelichen. Sie besitzt 
eigene Wohnung, und es soll von dem 
Materiellen im weiteren nicht gesprochen 
werden, da nur die Herzen entscheiden 
sollen. Ihre Hobbys sind Sport und 
schöne Reisen. Da sie sehr kinderlie- 
bend ist, dürfte ihr Partner auch Kin- 
der mit in die Ehe bringen. Ihr Wahl- 
spruch ist: Wer Liebe schenkt, wird 
auch Liebe empfangen, Bitte an 
FR 10188. Näheres: „Die Ehebrücke“, 
Frankfurt/Main, Postamt 1, Schließfach 
2654. Adressenangabe möglich. 


Ingenieur, 23 Jahre, sympathisch, dunkler 
Typ, Sportler, im Staatsdienst, musik- 
und tanzliebend, sucht häusliche Lebens- 
gefährtin. Ehrbare und diskrete Briefe 
unter C 1265, Institut Unbehaun, Karls- 
ruhe, Rheinstr, 42. 


Elektro-Ingenieur, 28 J., schlank, gutaus- 
sehend, mit besten Einkommensverhält- 
nissen, in einer großen Firma mit wei- 
teren Aufstiegsmöglichkeiten tätig, er- 
sehnt treue, tüchtige, häusliche Kame- 
radin und herzensgute Mutti für seine 
späteren Kinder. Er ist kinderliebend, 
gepflegt, gutaussehend, hat besten Cha- 
rakter und möchte nicht mehr länger 
allein sein, sondern bald mit der rich- 
tigen Gefährtin ein harmonisches Fa- 


milienleben gründen. Alle Voraussetzun-- 


gen sind gegeben. Alles Nähere über 
217 913/FRV gerne durch Institut Erika, 
Stuttgart W, Rotebühlstr. . 


Wo ist das liebe, frohsinnige Menschen- 
kind, das sich auch nach einer guten 
Ehe sehnt? Juniorchef, 25 J., repräsen- 
tabel, korrekt, vielseitige Interessen, 
erstklassige wirtschaftliche Verhältnisse, 
wünscht nette Lebenskameradin ken- 
nenzulernen. Anfragen MR 12030 Institut 
Frilu, Stuttgart S, Liststraße 15. 


Es will ihr das Leben nicht mehr so recht 
gefallen, seit sie Witwe ist, und ihr Sohn 
von 3'/s Jahren sollte auch einen Vater 
haben. Sie besitzt eine schöne Zwei- 
zimmerwohnung mit kompletter Aus- 
steuer und ca. DM 10000 Vermögen. Sie 
tanzt gerne, liebt ein gemütliches Zu- 
hause und reist des öfteren, Sie ist 26 J. 
alt, und es sollte ihr Zukünftiger ein 
älterer, gesetzter, aufrichtiger Herr sein. 
Bitte an FR 10185. Näheres: „Die Ehe- 
brücke“, Frankfurt/Main, Postamt 1, 
Schließfach 2654. Adressenangabe mög- 
lich. 


Justizinspektor, 45 Jahre, Abitur, Haus- 
besitzer, sehr sportlich, Musikfreund, 
wünscht Neigungsehe. Anfragen unter 
52 900 — Institut „DER TREFFPUNKT“, 
Augsburg, Werderstraße 3, Tel, 950 54. 


Als einfacher, anständiger, aufrichtiger 
Mensch wünscht er sich fürs Leben eine 
Partnerin, die seiner Mentalität ent- 
spricht, Er ist 33 Jahre, hat Wohnung, 
Grund- und Hausbesitz sowie Fahrzeug. 
Seine Partnerin dürfte auch Kinder mit 
in die Ehe bringen, da er sehr kinder- 
liebend ist. Seine Frau soll es nie be- 
reuen, ihn zum Gatten genommen zu 
haben, da er sie ein Leben lang auf 
Händen tragen möchte. Bitte an FR — 
10 180. Näheres: „Die Ehebrücke“, Frank: 
furt/Main, Postamt 1, Schließfach 2654 
Adressenangabe möglich. 


Schweiz. Sie darf von sich wirklich sagen, 
ein sehr hübsches Mädel von charman- 
tem, bestem Aussehen zu sein. Sie ist 
29 Jahre alt, im Schweizer Land zu 
Hause. Hat sehr viel Herzeleid hinter 
sich. Deshalb wünscht sie nur ernst- 
gemeinte Zuschriften. Sie hat eigene 
schöne Wohnung sowie Aussteuer, 
nennt ein liebes Baby von 4!/. Jahren 
ihr eigen. Ihre Wünsche: Traute Zwei- 
samkeit im glücklichen Eheleben, schö- 
nes Heim; einfach einen Mann, der sie 
beide mit viel Liebe umgibt. Bitte an 
FR 10186. Näheres: „Die Ehebrücke*, 
Frankfurt/Main, Postamt 1, Schließfach 
2654. Adressenangabe möglich. 


Tochter eines Textilkaufmanns, im väter- 

lichen Betrieb tätig, 31 Jahre, Abitur, 
flotte Erscheinung, gute Figur, gute 
wirtschaftliche Verhältnisse, wünscht 
sich netten Lebenspartner. Anfragen un- 
ter 30755 — Institut „DER TREFF- 
PUNKT“, Düsseldorf, Jahnstraße 57, 
Tel. 2 24 47. 


Gerhard sucht das große Glück fürs 
Leben. Er ist ein aufrichtiger, guter 
Mensch, 24 Jahre alt, besitzt eigene 
Wohnung, Vermögen, Haus und Fahr- 
zeug. Deshalb bietet er von Herzen 
gerne Einheirat. Er wandert gerne und 
fährt an den Feiertagen des Lebens 
mit seinem Fahrzeug in Gottes freie 
Natur. Er wünscht sich ein liebens- 
wertes Frauchen, mit dem er ein Le- 
ben lang glücklich sein will. Lieber 
Brief wird aufrichtig, von Herzen gern, 
beantwortet. Bitte an FR — 10179. Nä- 
heres: „Die Ehebrücke“, Frankfurt/Main, 
Postamt 1, Schließfach 2654. Adressen- 
angabe möglich. 


Apart, temperamentvoll und. eine gute, 
liebe Kameradin fürs Leben, so wünscht 
sich Industrieunternehmer, 29 J., seine 
zukünftige Frau. Sie sollte wie er aus 
gutem Hause kommen und Freude an 
allem Schönen haben. Anfragen HR 12081 
Institut Frilu, Stuttgart S, Liststraße 15. 


(Fortsetzung auf Seite 33) 


=" FILM-Ideen? 


Geeignete Ideen können Ihnen viel Geld bringen! Wie Sie neben- 
beruflich Ihre Ideen sachgemöß auswerten, zeigen wir Ihnen gern. 
Die »Informationsschrift F 27 « erhalten Sie kostenlos vom 
VERLAG FÜR FILM u. BÜHNE, Stuttgart-Dogerloch, Schließfach 


enSie Zeichnen 


Lem zu Hause 
Si UND MALEN 


noch leichter durch die Erfolgsmethode! 


Auch Sie beherrschen es schnell! 16 Spezialisten für Karikatur, 
Porträt, Akt, Landschaft, Schrift, Mode, Werbegrofik usw. führen 
Sie garantiert zum Ziel! Worauf es ankommt, zeigt Ihnen sofort 
das illustr. Sonderheft Z 28 . Bitte kostenlos anfordern von 
ZEICHEN-FERNKURSLEITUNG Stutigart-Degerloch, Postf. 126 


mach direin paar schöne Stunden 


— 


Kostenlos, unverbindlich 
und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 
probt, in mehr als 7O Ländern bewährt durch 
diffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 
wärme bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entscniackung, Entgiftung. 
Ratenzahlung. 8 Tage unverbindliche Probe. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 
Lichtleitung. Zusammenrollbar. Karte genügt. 


Eingetrag. Warenzeichen (R) 
H R ® , = 


GMBH. Abt. RF, München 15, Lindwurmstr. 76 


(Fortsetzung von. Seite 32) 


Als Witwer will ihm das Leben nicht 
mehr so recht gefallen, deshalb sein 
Inserat. Er ist Vollkaufmann, 55 Jahre 
alt, hat Hausbesitz sowie Wohnung 
und ein wunderschönes neues Auto. 
Seine zukünftige Gattin sollte ein we- 
nig Geschäftsinteresse mitbringen, da- 
mit man sich über den Alltag ausspre- 
chen kann. Im übrigen sucht er ein 
aufrichtiges Herz mit viel Liebe und 
Fraulichkeit. Bitte an FR — 10182. Nä- 
heres: „Die Ehebrücke“, Frankfurt/Main, 
Postamt 1, Schließfach 2654. Adressen- 
angabe möglich. 


Dr. med., 33 Jahre, vermögend, eigene 
sehr gute Praxis, wünscht Heirat durch 
Frau Dorothea Romba, Duisburg, Mer- 
catorstraße 114 — Ruf 20340. 


Glücklich allein ist die Seele, die liebt. 
Darum suche ich ohne materielle Inter- 
essen eine sonnige Lebensgefährtin von 
21 bis 31 Jahren, der meine ganze Liebe 
gehören soll. Bin Hochbauingenieur, 
31 Jahre, stattlich, sehr einsam, habe 
ein gutes Einkommen, Ersparnisse und 
einen Wagen, der uns auf unserer Hoch- 
zeitsreise begleiten soll. Näheres über 
„113“ durch „Frau Alice“, Briefbund 
L. Denk, Puchheim L. bei München 
(Rückporto). 


Sein einziger Wunsch ist es, endlich wie- 
der ein schönes Familienleben zu füh- 
ren. Er ist ein ruhiger, ausgeglichener 
Mensch von 44 Jahren, Witwer, besitzt 
Wohnung und Vermöger sowie Haus 
und eigenes Fahrzeug. Welche Frau ent- 
sprechenden Alters wünscht sich einen 
treusorgenden Gatten, der immer gut zu 
ihr ist. Bitte an FR 10 181. Näheres: „Die 
Ehebrücke“, Frankfurt/Main, Postamt 1, 
Schließfach 2654. Adressenangabe mög- 
lich 


Verw.-Beamter, 25 Jahre, gutaussehend, 
dunkelhaarig, charaktervoll, pensions- 
berechtigt, sucht häusliche Ehegefährtin. 
Briefe unter C 1263, Institut Unbehaun, 
Karlsruhe, Rheinstr. 42, 


& 


“ 


BEKANNTSCHAFTEN 


jähriger wünscht die Bekanntschaft mit 
einem netten Mädchen. Raum Bochum. 
Bildzuschriften unter MR 20263 an 
FILM-REVUE. Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Deutscher Student in der Schweiz, 27/180, 
schlank, dunkel, sehnt sich nach einem 
netten jungen Mädchen. Bildzuschriften 
(Beantwortung ehrenwörtlich) unter 
MR 20254 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


19jähriger Schweizer, Sport- und Musik- 
liebhaber, wünscht sich nette Freundin. 
Zuschriften unter MR 20245 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Als Alltagsausgleich sucht 19jährige (dunk- 
ler Typ) Bekanntschaft eines gebildeten 
Herrn, Alter 22 bis 28 Jahren, rehbraune 
Augen bevorzugt. Raum Hannover— 
Hameln. Bildzuschriften unter MR 20 246 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Aschaffenburg/Frankfurt. Welcher nette, 
gebildete Herr (groß, guter Tänzer) 
möchte einen Teil seiner Freizeit mit 
jungem, lebensfrohem und vielseitig 
interessiertem Mädel verbringen? Bild- 
zuschriften unter MR 20259 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Gutaussehende Twens, 18/19, suchen zwei 
aparte Teenager aus Stuttgart und Um- 
gebung. Bildzuschriften unter MR 20 247 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Junger Mann, 20/180, sucht netten Teen- 
ager (Raum M.-Gladbach). Bildzuschrif- 
ten unter MR 20250 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Raum Berlin: 20jährige, 160, blond, sucht 
Bekanntschaft eines netten jungen Man- 
nes. Bildzuschriften unter MR 20251 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Mannheim—Ludwigshafen. 19jährig. tanz-., 
filmbegeistert, motorisiert, sucht hüb- 
schen, treuen Teenager. Bildzuschriften 
unter MR 20 264 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Schweizer, 25, groß, blond, zur Zeit in 
leitender Stellung in Afrika tätig, 
wünscht Bekanntschaft mit netter Dame 
bis 28 zwecks späterer Heirat. Bildzu- 
schriften unter MR 20253 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Berlin. Twen, 19/180, ev., möchte netten 
Teenager (16—18) kennenlernen. Hobbys: 
Tanzen (möchte mit ihr Rock ’n’ Roll 


tanzen lernen), Schlager, Reisen und 
Schwimmen. Bildzuschriften erbeten 
(zurück) unter MR 2255 an FILM- 


REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


BRIEFWECHSEL 


INTERNATIONALEN BRIEFWECHSEL, 
in Deutsch und anderen Sprachen, ver- 
mittelt über die ganze Welt: Büro 
FORTUNAPOST, Hoofdweg 140, Am- 
sterdam, Holland. Auskunft gratis! 


(Fortsetzung auf Seite 46) 


Kein Engel ist so rein 


(Fortsetzung von Seite 32) 


Das Zelt sah im Tageslicht merk- 
würdig verlassen aus. Nichts regte 
sich, als Therese eintrat. Es war dun- 
kel im Innern. Sie konnte nur sche- 
menhaft die Umrisse der Bänke und 
des Podiums erkennen. Laut rief sie‘ 
„Konrad!“ Und nach einer kurzen 
Pause noch einmal: „Konrad!!!“ 

Aber Therese erhielt keine Ant- 
wort. Sie machte noch einige Schritte, 
tapsend hinter das Podium, als plötz- 
lich ein dünner Bretterbelag unter 
ihr nachgab. Ein Splittern, ein kur- 
zer Aufschrei — und die völlig ver- 
dutzte Therese versank in der Tiefe. 

Es war zunächst stockdunkel um 
Therese; dann erkannte sie — am 
Ende eines Stollens, in dem sie ge- 
landet war — einen schwachen Licht- 
schein. Vorsichtig tastete sie sich 
darauf zu. Sie konnte nicht ahnen, 
daß dieser Stollen in tagelanger Ar- 
beit von ihren „Freunden“ gegraben 
worden war, daß er geradewegs auf 
die unterirdischen Tresorräume der 
Transit-Bank zuführte, daß hier ein 
großer Coup gelandet werden sollte. 

Sepp Ziegler und Bubi Lausch 
schufteten noch am Ende des Stol- 
lens, im grellen Schein einer Glüh- 
birne, die an einem. Gummikabel 
hing. Sie stießen auf Beton. 

„Aha“, meinte Ziegler, „wir sind 
am Fundament. Dahinter liegen die 
Milliönchen. Hoffentlich ist ordent- 
lich was drin im Tresor! Dann war 
das mein letzter Einbruch.“ 

„Was machste denn mit deinem 
Anteil?“ wollte Bubi Lausch wissen. 

„Mensch, erst besauf’ ich mich mal 
so, daß ich alles vergesse. Dann 
werde ich die ganze Gesellschaft in 
die ‚Schiefe Laterne‘ einladen und 
die Mädchen auf den Tischen tanzen 
lassen. Und du?“ 

„Ach“, sagte Lausch spöttelnd, „ich 
such’ mir irgendeinen ruhigen Po- 
sten. So 'ne Beschäftigung, die nicht 
in Arbeit ausartet.“ 

Die beiden Ganoven merkten nicht, 
daß sich die kleine Therese, der 
Engel aus der Heilsarmee, mittler- 
weile genähert hatte und nun plötz- 
lich in die Kammer am Ende des 
Stollens trat. Das Mädchen mußte 
einen großen Teil des Gesprächs noch 
mitgehört haben und stand nun ent- 
setzt vor Lausch und Ziegler. 

„Ihr Verbrecher!“ rief sie empört 
aus. 

Die beiden Schatzgräber zuckten 
zusammen. Krampfhaft suchte Bubi 
Lausch nach Worten. „Ha — haben 
Sie uns aber erschreckt!“ stotterte 
er schließlich. 

„Ich gehe sofort zur Polizei!“ sagte 
Therese entschlossen. 

„Das können Sie doch nicht tun!“ 
stieß Ziegler beschwörend hervor. 

„Schon wegen Konrad“, ergänzte 
Bubi Lausch. „Und überhaupt wer- 
den Sie zuerst verhaftet. Sie haben 
doch das Zelt aufstellen lassen!“ 

„Hach, ihr Schufte, wie habt ihr 
mich ’reingelegt! Wenn ich das ge- 
ahnt hätte...“ 

Lausch fiel ihr ins Wort: „Wir 
wollten ja nur dem Konrad helfen. 
Sein Alter, dem die Bank da gehört, 
will doch nichts mehr von ihm wis- 
sen. Er hat ihn enterbt — bloß weil 
der Konrad damals diese dumme 
Weibergeschichte mit der Kitty 
hatte...“ 

„Moment mal“, fuhr nun Therese 
dazwischen. „Alles schön der Reihe 
nach. Der Konrad — der Konrad 
ist also der Sohn vom Direktor Sto- 
loff? Der Bankdirektor ist sein 
Vater...? 

„Na klar!“ erklärte Lausch eifrig. 
„Den Zaster, den wir hier ’rausholen 
wollen, gehört doch sowieso eines 
Tages dem Konrad. Der war ja mit 
der ganzen Geschichte einverstan- 
den... 

„Konrad, Konrad! Wo ist er denn 
überhaupt?“ fragte Therese verzwei- 
felt. „Ich muß ihn unbedingt spre- 
chen...“ (Schluß iolgqt) 


— 


Pickel können trennen! 


Warum wollen Sie Ihren Kontakt im Beruf, 
in der Gesellschaft und in der Liebe durch 


Hautunreinheiten gefährden ? 


JADE-HAUTBALSAM wurde nach neuesten 
Erkenntnissen medizinischer Forschung 
speziell gegen Hautunreinheiten entwickelt. 


JADE-HAUTBALSAM greift das Übel an 

der Wurzel an. Sofort nach dem Auftragen 
dringen hochaktive, medizinische Wirk- 
stoffe tief in das Gewebe ein. Sie vernichten 
Bakterien und reinigen die Haut gründlich. 
Zugleich sorgen hautbildende Substanzen 
für eine wohltuende Hautpflege. 


Überzeugen Sie sich: 
In kurzer Zeit 
von Pickeln befreit 


Jade-Hautbalsam sorgt 


für gesunde, reine und feine Haut 


HAUTBALSAM 


sır 


TVand -BALSAM 


das meistgekaufte Wimpern-Wuchs- | 
mittel der Welt fördert das Wachs- | 
tum -— pflegt — tönt dunkelglänzend. | 
Weitere Erzeugnisse der 


TANA-AUGEN-KOSMETIK| 


TANA-Mascara 
Die neue Creme-Tusche ist absolut trä- 
nenfest, wasserfest, wischfest und ohne 
störenden Geruch. 


Entfernt jede Tusche mühelos, schont 


TANA-Augenbrauenstift automatic 
Durch den praktischen Schiebemechanis- | 
mus kein Anspitzen, kein Brechen der 
Minen. 


TANA- Wimperntusche compact 
in dieser Form seit Jahren bewährt. 


TANA- Wimpernformer 
Dieses kleine Gerät gibt Ihren Wimpern 
die letzte Voilendung. 


TANA-Lidschatten 
verleiht dem Blick Ausdruck und Tiefe 
und läßt die Augen glänzend und größer 
erscheinen. In Gold-Drehhülse. 


MANOA-GESELLSCHAFT BIELEFELD 


TANA- Wimpern-Abschminke || 
und pflegt die Haut. | 


Kleine Personen 


können jetzt in kurzer Zeit größer 
werden durch die 


Methode von Dr.Broderman 

zur Förderung des Wachstums. Kein 

Streckapparat. Viele ärztliche Gut- 

achten u. Erfolgsberichte. Ausführ- 

licher Prospekt frei und diskret durch 
C. LANGER 

Abteilung F.A. 2, Hamburg 36, Fach 130 


Warum weint 


bAbI? 


Vielleicht kommen die ersten Zähnchen. Dann 


, helfen Sie ihm schnell mit DENTINOX, dem meist- 


gekauften und bewährten Zahnungsmittel. Das 
wohlschmeckende Dentinox verhütet zuverlässig 
Schmerzen und Entzündungen beim Zahndurchbruch. 


Bitte 

farbige 

76seitige 
MODEMAPPE 

mit Stoffmustern 
kostenlos anfordern | 


NURNBERG 2 


Sterngasse 3- Abteilung F7 


FIL. HAMBURG 6 
Weidenallee 2 : Tel.450569 


/ c 7 


Ein Grandseigneur vom Schlage Maxime Cherprays (Charles Boyer) kapituliert nicht so leicht vor dem Alter, solange ihm noch die Jugend (Micheline Luccioni) 
zulächelt. Seine verflossenen Amouren und unglücklichen Pferdewetten haben ihm nicht viel übriggelassen, aber er versteht es immer noch, das Leben zu genießen. 


wöhnten Jacqueline Monneron (Michöle Morgan), der die zynische, ungeschliffene Art des 


Der junge Lebemann Hubert Treffujean (Felix Marten) hat kein Glück bei der schönen, ver- b 
Bonvivants mißfällt. Hintergrund, Mitte: Maximes Jugendliebe (Arletty neben Andre Brunot). 


N 


Bild rechts: Entsetzt 
versucht Madame M., 
in den Pudelzweikampf 
auf der Uferpromenade 
einzugreifen. Sieht die 
Pariserin des Jahres 
1914 nicht bezaubernd 
aus? Wenn Sie genau 
hinsehen, erkennen Sie 
unter dem modischen 
Wagenrad Michele Mor- 
gan, der Kostüm und 
Rolle der Titel-Ma- 
dame auf den Leib ge- 
schneidert sind. Bei der 
großen Galapremiere 
des Films „Maxime“ 
(Die Affären der Ma- 
dame M.), die im No- 
vember vergangenen 
Jahres im Gaumont- 
Palast zu Biarritz über 
die Bühne ging, fand 
die schauspielerische 
Leistung von Michele 
Morgan, vor allem ihr 
gelöstes, komödianti- 
sches Spiel, den Bei- 
fall des Publikums. 


Fotos für FILM-REVUE: 
Cocinor / Pallas-Film 


aris im April 1914. Noch spricht nie- 
mand vom Krieg. Die Franzosen genie- 
ßen in vollen Zügen die verklingende 
„Belle Epoque“: Man feiert, flirtet, liebt, 
verschwendet. Ein junger Bonvivant begegnet, 
wie er meint, der Frau seines Lebens. Aber 
seine schlechten Manieren sind schuld daran, 
daß Madame ihm die kalte Schulter zeigt und 
sich völlig programmwidrig in seinen (bezahl- 
ten) Postillon d’amour verliebt, einen schon 
älteren, von Frauen und Pferden ruinierten 
Grandseigneur, der die Hohe Schule der Liebe 
immer noch meisterhaft beherrscht. Daß der 
Jüngere am Ende doch noch zum Zuge kommt, 
verdankt er seinem Lerneifer in Sachen Takt, 
seiner Jugend und seiner vollen Brieftasche. 

„Die Affären von Madame M.“ heißt dieser 
pikante französische Film, den Henri Verneuil 
(Regisseur und Mitautor) nach der Sitten- 
komödie „Maxime“ von Henri Duvernois ins- 
zenierte und der in diesen Tagen mit großer 
Besetzung kei uns anläuft. In den Hauptrol- 
len: Michele Morgan, Charles Boyer, Louis 
Jouvets Entdeckung Felix Marten und Arletty. 


Aus Nizza nach Paris zurückgekehrt, begegnet Hubert wieder 
der Angebeteten, die ihn jetzt nicht mehr abweist: Der junge 
Mann hat inzwischen gelernt, wie man eine Dame behandelt. 


Sie machen Musik (10) 


Horst Dempwolif 


Horst Dempwolff hat sich als eigenwilliger Filmkomponist jenseits aller Schablone 
einen guten Namen gemacht. Seine musikalische Palette reicht vom Gregoria- 
nischen Männerchor über die Jazzsinfonie bis zur apart dosierten Atonalität. 


Tv 21. 3. bis 20. 4. 
o° 21. 4. bis 20. 5. 


ZWILLINGE I 21. 5. bis 21. 6. 


KREBS Ro 22. 6. bis 22. 7. 
LOWE Y 23. 7. bis 23. 8. 


JUNGFRAU m 24. 8. bis 23. 9 


SKORPION mM 24.10. bis 22.11. 


er am 9. Juli 1913 in Rode- 

machern bei Diedenhofen/Loth- 

ringen als Sohn eines Kan- 

tonalarztes geborene Horst 

Dempwolff hatte schon als 
Vierzehnjähriger seine erste musi- 
kalische Begegnung mit dem Film, 
der zu jener Zeit noch stumm über 
die Leinwand flimmerte. Der auf- 
geweckte Junge durfte in den Ferien 
vertretungsweise die Klavierbeglei- 
tung in einem jener Wanderkinos 
übernehmen, wie sie damals durch 
die Dörfer zogen. Durch eine spa- 
nische Wand vom Publikum ge- 
trennt, saß er ganz vorne unter der 
bleichen Fläche und klimperte einen 
fröhlichen Ländler, wenn oben eine 
Kirchweih stattfand, oder einen 
gemütvollen Trauermarsch, wenn 
ein Mädchen ins Wasser ging. Was 
einigen, die etwas davon verstanden, 
schon damals auffiel, war der Um- 
stand, daß der kleine Horst sich 
nicht damit begnügte, das „Gebet 
einer Jungfrau“ oder die „Letzte 
Rose“ mit kräftig getretenem Pedal 
zu überdröhnen, sondern daß er pri- 
vate Paraphrasen über bekannte 
Themen vom Stapel ließ und dem 
Augenblick entsprungene Komposi- 
tionen höchst eigener Erfindung zum 
besten gab, wenn eine anregende 
Filmszene seine Phantasie in dieser 
Richtung beflügelte. 

Im sächsischen Mittweida baute er 
sein Abitur und studierte danach — 
wie könnte es anders sein — Musik, 
und zwar in Leipzig. 

Inzwischen ist er durch mehr als 
hundert Kompositionen für Kultur- 
und Dokumentarfilme und rund 
fünfzehn Spielfilme bekanntgewor- 
den. Große Industriewerke wie AEG, 
Continental, Siemens und Mannes- 
mann, aber auch die_ Bundesregie- 
gung (Dokumentarfilm „Zehn Jahre“), 
die Bundesbahn und das Land Nie- 
dersachsen gaben ihm bedeutende 
Aufträge. Für das Deutsche Theater 
in Göttingen schrieb er die Bühnen- 
musik zu „König Lear“ und „Das 
Dunkel ist licht genug“. Über den 
Kulturfilm der Filmaufbau, „Der 
Tag, an dem die Sonne erlosch“, 
schrieb ein Kritiker: „Was die Ka- 
mera in Schweden einfing, erhielt 
Tiefenwirkung durch die Musik von 
Horst Dempwolff, die das Erhabene, 
Unheimliche des Naturschauspiels 
der Sonnenfinsternis verdichtete. Die 
Klangatmosphäre, aus zwei Themen 
gestaltet, unterstrich die merkwür- 


Freundschaften 


dige Entrücktheit: dunkle Posaunen- 
klänge, Celli ohne Vibrato, Abseiti- 
ges auf der Hammondorgel schufen 
eine Innenspannung, die ohne ma- 
lerische Geste auf das einmalige 
Geschehen zielte.“ 

Mit starkem Beifall wurde 1951 in 
Cannes der Kulturfilm „Es werde 
Licht“ aufgenommen, dessen Musik 
Dempwolff komponierte; 1953 wurde 
der Dokumentarfilm „Fliegende Un- 
tertassen“ in Venedig ausgezeichnet; 
der Industriefilm „So geht es zu bei 
NSU“ lief mit Erfolg und Auszeich- 
nung in Mailand; ein hohes Lob 
widmete die „Frankfurter Allge- 
meine Zeitung“ dem abendfüllenden 
Kulturfilm „Die verschwundene Stadt 
Dresden“; preisgekrönt wurden 
„Staub über Ephesos“ und „Lun 
Yü“, ein Kulturfilm, zu dem Heinz 
Hilpert die Worte sprach (Prädikat 
„besonders wertvoll“); „Die Legende 
der heiligen Elisabeth“ erhielt eine 
Prämie (außerdem: „besonders wert- 
voll“); „Die kleine Lok“ (nach Gra- 
ham Greene) erhielt in London einen 
ersten Preis. 

Die Krönung seines Kulturfilm- 
schaffens auf musikalischem Gebiet 
war das Filmband in Gold für „Stäh- 
lerne Adern“, einen Film, der in 
Rouen (Frankreich) ebenfalls aus- 
gezeichnet wurde. 

Horst Dempwolff schrieb ferner 
die Musik zu einigen amerikanischen 
Spielfilmen. Seine wichtigsten deut- 
schen Spielfilme sind u. a.: „Eine 
Reise ins Glück“, „Egon, der Frauen- 
held“, „Der Etappenhase“, „Kein 
Auskommen mit dem Einkommen“, 
„Frauenarzt Dr. Bertram“, „Blitz- 
mädels an die Front“, „Arzt aus 
Leidenschaft“. Für die Hübler-Kahla- 
Produktion wurde er für „Ein Stu- 
dent geht vorbei“ und zwei weitere 
Projekte verpflichtet. Außerdem hat 
er vor kurzem die Musik zu dem 
abendfüllenden Dokumentarfilm 
„Traumhaftes Land zwischen Wüste 
und Meer — Tunesien“ beendet. 

Horst Dempwolff ist Sinfoniker 
und darf nicht in die Kategorie der 
Unterhaltungskomponisten eingereiht 
werden, aber er kann Schlager 
schreiben, was er in allen Filmen 
bewies, in denen Tanzmusik ge- 
braucht wurde („Am Absatz von 
Italien liegt Apulien“, „Wenn es dun- 
kel wird“). Er ist mit einer früheren 
Schauspielerin verheiratet, hat einen 
einjährigen Sohn und wohnt in 
München-Solln, Wilbrechtstraße 37. 


Geduld wäre zunächst ratsam! Erst gegen 
Ende des Monats haben Sie „freie Fahrt”. 


Sie haben immer einen guten Riecher da- 
für, was schon spruchreif ist. Handeln Sie! 


Die berufliche Tätigkeit macht wieder mehr 
Spaß. Erfolge kommen erst nach dem 20. 2. 


Mit dem 10. 2. setzt eine neue Epoche ein. 
Sie finden Verständnis bei Ihren Nächsten. 


Lassen Sie sich Zeit für neue Unternehmen. 
Es hängt sehr viel für die Zukunft ab. 


Für Ende August Geborene einige Probleme! 
Verlockende Angebote genau überprüten! 


Die Meinungsverschiedenheiten im häus- 
lichen Kreis nicht bagotellisieren, Vorsicht! 


Arbeitstempo beibehalten, beharrlich blei- 
ben — größere Umstellungen ablehnen! 


Optimistisch bleiben. Fehlleistungen werden 
erst nach de . wieder ausgeglichen. 


m 2% 
Impulsivität und Übertreibung führen eher 
zur Vereinsamung als zum gewünschten Ziel. 


An die Erfüllung _der beruflichen Pflichten 
denken, private Erfolge nach dem 20. 2. 


Unklare Situationen vermeiden, Kräfte 


FISCHE = 20. 2. bis 20. 3 


sparen, wichtige Absprachen abwarten! 


ä ee i i te 
glänzende angenehme zufriedenstellende leichte erns sah . 
i ieri usführliche Auskunft erteilt Ihnen das Be- 
Erfolge Überraschungen Entwicklung Schwierigkeiten IN m Tetungs-liatliut -Kosmas”, (150) Baymmull; 
wesentliche günstige nichts vorübergehende größte 


Rn Postfach 282 (bitte Rückporto beifügen). 
Fortschritte Aussichten Besonderes Sorgen Vorsicht 


CONVENT - GOLD lang 


DER SCHÖNE SCHMUCK MIT ECHTE GOLDAUFLAGE 
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Kaffee — aus den zarten Händen 
der liebenswerten Dame Dagover. 
Das blonde Mädchen, das mich von 
der Seite bewundert, ist Sabine Pe- 
ters (Irene), und neben ihr harrt 
Geraldine Katt (Baba) der Dinge, die 
da kommen sollen. 

Ich war schon lange beim Theater 
und ferienhalber in Wien, als mich 
die Ufa anrief und mich fragte, ob 
ich nicht am gleichen Abend im 
Schlafwagen nach Berlin fahren 
könne, um mich am nächsten Mor- 
gen bei Reinhold Schünzel vorzustel- 
len. Wie schnell ich da meinen Kof- 
fer packte! Um 7 Uhr früh kam ich 
in Berlin an, um 9 Uhr stand ich 
vor Schünzel. 

Es wird nur noch wenige unter 
Ihren Lesern geben, die ermessen 
können, was das zu jener Zeit für 
einen Schauspieler bedeutete. Schün- 
zel war der größte Komödienregis- 
seur der -Ufa, die übrigens so klug 
war, ihm die Besetzung seiner Filme 
völlig zu überlassen. Ein Film bei 
ihm war eine unerhörte Chance. Er 
sah mich mit seinem charakteristi- 
schen Blick, eine Hand an der Brille, 
von oben bis unten an und sagte: 


aufnahmen von mir machen. Jeden 
Abend mußte ich eine andere Szene 
auswendig lernen, und alle drei Part- 
nerinnen spielten diese Szenen mit 
mir durch. Maskenbildner Freddy 
Arnold schminkte mich täglich älter 
und murmelte dabei: „Det wär’ doch 
jelacht, wenn wer det nich schaffen!“ 
Am Abend des fünften Tages sagte 
Schünzel, wieder mit der Hand an 
der Brille: „Herr Schön — äh — böck, 
den Namen werden wir vielleicht 
ändern müssen. Sie kommen morgen 
mit mir zu Knize, um Ihre Anzüge 
zu bestellen.“ Auf diese Weise gab 
er mir zu verstehen, daß er sich für 
mich entschlossen hatte (es waren 
nämlich noch andere Bewerber da). 
Am nächsten Tag unterschrieb ich 
den Vertrag. Der Film wurde ein 
großer Erfolg. Es dauerte allerdings 
eine gute Weile, bis ich mich (nicht 
ohne den Einfluß meiner Berliner 
Theatererfolge) dem Filmfach „Herr 
mit grauen Schläfen“ entziehen 
konnte und Rollen bekam, die mei- 
nem damaligen Alter entsprachen. 
Nun bin ich langsam in dieses Alter 
hineingewachsen, aber das ist schon 
wieder eine ganz andere Geschichte. 


Im nächsten Heft: Marika Rökk 
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fesseln 
Sie 
Männer?! 


Indem Sie immer ausge- 
glichen und heiter sind, 
und wenn Sie schon mal 
Schmerzen haben, sie 
schnell bekämpfen. Nur 
kein griesgrämiges Gesicht 
machen und nicht leidend 
wirken (das mögen 
Männer nicht!) Es gibt 

ja Melabon! Melabon 

hilft so schnell, weil sich 
die sorgfältig aufeinander 
abgestimmten Arzneistoffe 
ungepreßt in der 
geschmackfreien Oblaten- 
kapsel befinden. Und 
Melabon nimmt sich ganz 
leicht. Melabon erhalten 
Sie in jeder Apotheke. 


Gratisprobe vermittelt Dr. Rentschler & Co Laupheim. 


Junge Mädchen 
müssen SO 
etwas wissen! 


Das Wetter versprach Sonne. Herrliche 
Aussichten auf das Fest am Sonntag. 
Nur für Ilse nicht. Fünf Tage vorher 
erschienen scheussliche Pickel auf 
ihrem hübschen Gesicht. Jede Vor- 
freude verging. Ilse war totunglücklich 

- aber zum Glück nicht dumm. 
Sie wusste, dass es allerlei Mittel 
gegen Pickel gibt. 


Welches aber wurde wirklich 
schnell und sicher wirken ? 


Bis Sonntag! Das muss 
doch mein Drogist 
wissen, dachte sie. Der 
Fachmann empfahl ihr das Mittel, 
dessen wunderbare Wirkung er täglich 
bei seinen Kundinnen erlebte. 


VALCREMA! Am 
Sonntag schien die Sonne 
auf eine glückliche Ilse 
und ihr strahlendes 
Gesicht -glatt und ohne 
jeden Pickel. 


VALCREMA—der Hautbalsam —mit zwei 
erprobten Wirkstoffen 


-auf - wissenschaftlicher Grundlage 
erforscht -halt seinen unubertrefflichen 
Ruf in der ganzen Welt. 

Seine Wirkstoffe bekämpfen die Keime 
und beruhigen die Haut. Sie vertreiben 
die Pickel in wenigen 
Tagen. Die Tube 
kostet im Fachgeschäft 
DM 1,65: sparsamer 
ist eine Doppeltube zu 
DM 2,85. 


EN 
a, Men 
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Glänzende Leistungen als Theoretiker und seine Heirat mit Gina Fehling (Corny Nicht die Verbindlichkeit und den gesellschaftlichen Schliff Dr. Feldhusens hat 


Collins), der Tochter eines einflußreichen Konsuls, haben Dr. med. Feldhusen Oberarzt Dr. Neugebauer (Hans Christian Blech), dafür ist er ein Mann der 
(Wolfgang Lukschy) die Stelle eines Chefarztes eingebracht. Im Operationssaal Praxis. Als er die Unfähigkeit des Vorgesetzten anprangert, wird er vom Kura- 
versagt er jedoch kläglich. Ihm fehlt die sichere Hand, das Skalpell zu führen. torium fristlos entlassen. Selbst seine Frau (Eva Pflug) wendet sich gegen ihn. 


Ich schwöre und gelobe 


eza von Radvanyi ist nach dem 

luftigen Thema, das er mit „Ein 
Engel auf Erden“ im vergangenen 
Jahr dem Filmpublikum servierte, 
wieder auf den Boden der Realität 
zurückgekehrt. Der Titel seines neuen 
Films „Ich schwöre und gelobe“ — 
dem Eid des Hippokrates entnom- 
men — weist auf einen Konfliktstoff 
hin. Er behandelt das verhängnis- 
volle Versagen eines Frauenarztes 
am Operationstisch. Nach langer Zeit 
bringt dieser Film ein Wiedersehen 
mit zwei Schauspielern, die sich in 
den letzten Jahren überwiegend 
Theater-, Synchron- und Fernseh- 
aufgaben widmeten: Wolfgang Luk- 
schy und Hans Christian Blech. 
Corny Collins, Ingrid van Bergen, 
die in der Publikumsgunst immer 
mehr an Boden gewinnt, und Eva 
Pflug sind die weiblichen Haupt- 
darsteller. 


Fotos: Goldbaum / OMEGA / NF / Looschen 


Einer schweren Entbindung sieht Inge 
Roth (Ingrid van Bergen) entgegen. Ihr 
Mann (Peer Schmidt) spricht ihr Mut 
zu (Bild links). Doch Mutter und Kind 
sterben durch einen krassen Fehler 
Feldhusens. Eine Affäre zwischen Dr. 
Warzin (Harry Wüstenhagen) und sei- 
ner Freundin (Gisela Fritsch) bringt 
den Stein schließlich ins Rollen (Bild 
links außen). Dr. Feldhusen zieht die 
Konsequenz und sucht den Freitod. 


Jürgen Roland verfilmte harten Wallace-Krimi 


nmöglich, von Edgar Wallace nicht 

gefesselt zu werden. Dieser Satz 
gilt auch heute noch. Jürgen Roland, 
Fernsehspezialist in Sachen „Der 
Polizeifunk meldet“ und „Stahlnetz“- 
Serie, drehte jetzt in Kopenhagen 
den harten Wallace-Krimi „Der rote 
Kreis“, Es ist nach dem „Frosch mit 
der Maske“ der zweite Film der in 


Deutschland von Constantin heraus- 
gebrachten Wallace-Serie. Klausjür- 
gen Wussow jagt als berühmter 
Privatdetektiv eine Erpresserbande, 
die vor keinem Mord zurückschreckt. 
Edith Mill, Erica Beer, Renate Ewert, 
Karl Saebisch, Thomas Alder, Fritz 
Rasp, E. F. Fürbringer, Ulrich Bei- 
ger und Richard Lauffen sind dabei. 


Gleich knallt’s! Der große Privatdetektiv Derrick Yale (Klausjürgen 
Wussow) bleibt hart am Feind. Hat er den Chef des „Roten Kreises“ er- 
kannt? Der Bobby begnügt sich damit, auf der Pfeife zu trillern, denn 
englische Polizisten sind nicht bewaffnet (Regisseur Jürgen Roland). 


Bild links: Thalia Drum- 
mond (Renate Ewert), eine 
nicht ganz waschechte Se- 
kretärin, wird von der 
brillant geführten Mord- 
GmbH. „Roter Kreis“ als 
Kassiererin in eine Bank 
vermittelt. Ein gefähr- 
licher Posten, wie die ge- 
ladene Pistole in ihrer 
Hand klar erkennen läßt. 


Oben rechts: Mrs. Caryle 
(Erica Beer) lebt in Sorge 
um ihr Töchterchen, denn 
man hatte ihr gedroht, 
das Kind zu entführen. 
Ausgerechnet ihr Finanz- 
berater, der mehr als un- 
durchsichtige Mr. Osborne 
(Ulrich Beiger), begeht das 
Verbrechen, um Geld von 
der Mutter zu erpressen. 


Mitte rechts: Auch der 
alte Geizkragen Froyant 
(Fritz Rasp) spielt eine 
unheimliche Rolle in dem 
seltsamen Geschehen. Auf 
ihn wird ein Attentat ver- 
übt, das ihn beinahe das 
Leben kostet, was ihn ver- 
anlaßt, 50000 Pfund her- 
auszurücken. Aber dennoch 
sind seine Tage gezählt. 


Unten rechts: Lady Doring- 
ham (Edith Mill, hell er- 
blondet) wird das Liebes- 
abenteuer mit einem Lon- 
doner Playboy (Ole Myns- 
ter) zum tödlichen Ver- 
hängnis. Man erpreßt auch 
sie, und als sie die Poli- 
zei verständigt, wird sie 
in ihrem eigenen Wa- 
gen bestialisch ermordet. 
FILM-REVUE-Fot.: Overbye 
Rialto / Prisma / wernerpreß 


Nun ist es bald soweit. Am 27. März 
werden in der Karlsruher Schwarz- 
waldhalle die Goldenen und Silbernen 
BAMBIs von FILM-REVUE und FILM- 
JOURNAL wieder festlich verliehen. 
Viele tausend Leser haben inzwischen 
ihre Stimme abgegeben. Wer es bis 
dato noch nicht getan hat, der darf 
nicht mehr zögern, denn diesem Heft 
liegt die letzte Stimmkarte bei. Greift 
hurtig zum Füllhalter, schreibt eure 
Lieblinge auf, und dann nichts wie ab 
mit der Karte zum nächsten Brief- 
kasten. Ja und wer gern die festliche 
BAMBI-Verleihung in Karlsruhe mit- 
erleben möchte, der muß sich ebenfalls 
sputen. Die Schwarzwaldhalle faßt 
zwar 4000 Menschen, doch die sind nur 
ein kleiner Prozentsatz derer, die in 
jedem Jahr an diesem großen und 
schönen Fest des deutschen Films teil- 
haben wollen. Wer sich rechtzeitig 
Eintrittskarten bei den Karlsruher Vor- 
verkaufsstellen besorgt, der kann da- 
bei sein. Dies für G. G. und viele an- 
dere, die beginnen, Jiminy mit Karten- 
wünschen zu bestürmen. 


Entscheidend für die Gesangsausbil- 
dung, lieber Hans M., ist neben Ver- 
anlagung, Talent und Fleiß natürlich 
die Qualifikation des Gesangslehrers. 


LESER- 
DIENST 
3160 


Nebenstehende Marke 
für  Autogranim-Samm- 
ler zum Ausschneiden. 
Bedingungen wie bisher. 


Es gibt berühmte Gesangslehrer, die 
nur Privatunterricht geben, und an- 
dere, ebenso berühmte, die an Schulen 
unterrichten. Weshalb man nicht ent- 
scheiden kann, was „besser“ ist, Privat- 
unterricht oder Studium an einer Mu- 
sikhochschule. Hauptsache, daß man 
dem rechten Gesangslehrer in die Fin- 
ger fällt! 


MICHAEL ANDE 
ist am 5. 10. 44 in 
Bad Wiessee gebo- 
ren, H.G.B. Wurde 
von Duvivier für 
„Marianne“ in der 
Münchener Rund- 
funkschar entdeckt. 
Weitere Filme: „Ich 
weiß, wofür ich le- 
be“, „Griff nach 
den Sternen“, „Fe- 

\ rien in Tirol“, „Die 
Stimme der Sehnsucht“, „Die Trapp- 
Familie“, „Das Hirtenlied vom Kaiser- 
tal“, „Die Prinzessin von St. Wolf- 
gang“, „Der schönste Tag meines Le- 
bens“, „Skandal in Ischl“, ‚Der Arzt 
von Stalingrad“, „El Hakim“, „Don 
Vesuvio und das Haus der Strolche“, 
„Majestät auf Abwegen“, „Die Trapp- 
Familie in Amerika“, „Wenn die Glok- 
ken hell erklingen“. Anschrift: Mün- 
chen 27, Effnerstr. 28. — GERHARD 
WENDLAND hat am 19. April Geburts- 
tag, verheiratet, lebt in München, He- 
liane W. — RUTH LEUWERIK ist ge- 
schieden, Paul M., aber nicht wieder 
verheiratet. NICOLE HEESTERS spielt 
in Wien an der Bühne. 


MONTGOMERY 
CLIFT ist am 17.10. 
20 in Nebraska ge- 
boren, nicht ver- 
heiratet, Kristina H. 
SANDRA DEE ist 
am 23. 4. 42 in Ba- 
yonne/New Jersey ® 
geboren, 162 m 
groß, braune Au- 
gen, Tochter russi- % 
scher Einwanderer. A 
Sie sang und tanzte ® nu 
schon als Kind, war Fotomodell für 
Teenager-Moden und kam durch eine 


(Die Leserbriefe geben nicht die Meinung der Redaktion wieder) 


In Grund und Boden 


Mit großer Empörung habe ich den 
Brief des Holländers gelesen. Die Pro- 
bleme, die uns alle beschäftigen, las- 
sen sich ja nicht dadurch lösen, daß 
man uns Deutsche in Grund und Boden 
verdammt. Als Reisende, die dem Aus- 
land Geld bringen, sind wir sehr be- 
liebt, aber das menschliche Gefühl will 
uns dieser Holländer absprechen. Wie 
wenig Menschlichkeit liegt aber in der 
Tatsache, daß man ein Volk und somit 
auch seine Jugend nach den Taten der 
Väter beurteilt, die es zu sühnen be- 
reit ist. Margret R., Dortmund 


Unwahrhaftig 


Der Brief des Herrn Lieven und auch 
einige Leserbeiträge haben mich in 
Erstaunen versetzt über die darin zum 
Ausdruck gekommene Naivität und den 
Unverstand. Sicher ist eines zu unter- 
streichen: Der Deutsche soll und darf 
die Greuel, die viele Angehörige sei- 
nes Volkes während des letzten Krie- 
ges verübt haben, nicht vergessen. Die 
Taten sollen eine Mahnung sein, daß 
jeder dazu beiträgt, eine Wiederholung 
derartiger Vorkommnisse zu verhin- 
dern. Entschieden verneinen muß ich 
aber, daß Filme wie „Verschwörung 
der Herzen“ diesem guten Zweck dien- 
lich sind. Wenn im Gegensatz zu an- 
deren Völkern immer nur die Deut- 
schen als Verbrecher dargestellt wer- 
den, dann ist ein solcher Film einfach 
unwahrhaftig. Der holländische Ge- 
schichtsprofessor Jan Romein schreibt 
in seinem Buch „Das Jahrhundert 
Asiens“ (S. 322) über das britische Vor- 
gehen in Indien 1942: „Das Ganze war 
nicht viel anders als die Naziherrschaft 
in“ Westeuropa!“ Von den Kolonial- 
kriegen der Franzosen und der christ- 
lichen Italiener gegen den christlichen 
Kaiser von Abessinien ganz zu schwei- 
gen. Was würden die Briten wohl sa- 
gen, wenn der deutsche Film „Ohm 
Krüger“ erneut zur Aufführung käme 
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oder wenn die Inder einen Film über 
das britische Blutbad von Amritsar 
(1919) drehen würden? H. H., Hannover 


Wie wäre es? 


Ich habe die Artikel, die über diesen 
Film geschrieben wurden, mit Interesse 
verfolgt und wundere mich eigentlich, 
daß keiner der Leser auf den Ge- 
danken gekommen ist, den deutschen 
Produzenten einen Film mit anti-eng- 
lischer Tendenz vorzuschlagen. Wer je- 
mals einen Engländer richtig kennen- 
gelernt hat, ist sich von vornherein 
klar darüber, daß er sich aus dem 
Gezeter mancher deutscher Landsleute 
um diesen Film nichts machen wird. 
Wie wäre es, wenn sich ein Produzent 
in Deutschland dafür gewinnen ließe, 
einen Film über den Burenkrieg, über 
die englische Kolonialherrschaft in In- 
dien oder gar über den Angriffskrieg 
der Engländer auf Ägypten während 
der Suezkrise zu drehen? Ich bin da- 
von überzeugt, daß es einem einiger- 
maßen geschickten Regisseur gelingen 
würde, die Engländer in ein solches 
Licht zu rücken, daß das Kinopublikum 
jeden englischen Versuch, einen Film 
mit antimenschlichen Tendenzen zu 
drehen, als Farce empfinden würde. 

Heinz A., Vreden i. W. 


Mehr Liebe! 


Erlauben Sie mir eine neutrale Stel- 
lungnahme zum Thema „Hetzfilme“ in 
Heft 26. Sie wollen das Gute und 
stehen dennoch beide am Rande des 
goldenen Mittelweges. „Soll man oder 
soll man nicht“ — aufhören, die ganz 
nackte und düstere Wahrheit des einst 
Geschehenen zu zeigen? Man soll! Im- 
mer kommt es auf das „Wie“ an. Denn 
eines sollte man heute nicht mehr: 
die „Deutschen“ von damals bei die- 
sem Namen nennen! Ich meine, der 
Satz: „Die Deutschen kommen!“ dürfte 
heute heißen: „Die Nazis...!“ Das ge- 
nügte, um die, die es waren, zu treffen, 


Fernsehsendung zum Film. Spielte in 


„Ein Fremder in meinen Armen“, „Zu 


jung“, „Land ohne Männer“, „April 


entdeckt die Männer“, „Was weiß 
Mama von Liebe?“, „Solange es Men- 
schen gibt“, „Ein Haus für den Som- 
mer“, „Morgen bist du dran“. JAMES 
DARREN ist am 8. 6. 36 in Philadelphia 
geboren, 1,80 m groß. Wurde von Ta- 
lentsuchern entdeckt. Geschieden von 
Kathryn Grant. Spielte in „Hyänen 
der Straße“, „Dschungel von Manhat- 
tan“, „Duell im Morgengrauen“, „April 
en die Männer“, „Selten so ge- 
acht“. 


SIDNEY POITIER on 
ist am 24.2.24 in Nas- " 
sau geboren, Halb- | 
blut, Brigitte Sch. 
Als Sohn eines Far- 
mers mußte er sei- ” 
nen Lebensunter- 
halt als Erdarbeiter, ? 
Bauarbeiter, Ver- 
käufer und Chauf- 
feur verdienen, ehe 
er als Schauspieler 
an einem Neger- 
theater beginnen konnte. Seine Intelli- 
genz und sein großes Talent brachten 
ihn rasch vorwärts. Als er zum Film 
geholt wurde, spielte er schon an den 
Bühnen am New Yorker Broadway. 
Ist verheiratet mit einer Tänzerin, hat 
drei Töchter. Wir sahen ihn in „Früchte 
des Zorns“, „Saat der Gewalt“, „Ein 
Mann besiegt die Angst“, „Flammen 
über Afrika“, „Weint um die Ver- 
dammten“, „Flucht in Ketten“, „Unter- 
nehmen rote Teufel“, „Das Zeichen 
des Falken“, „Porgy and Bess“. 


Bis zum nächstenmal Euer Jiminy 


Sie können noch gratulieren : 


11.2. Dieter Eppler, Stuttgart-Birkach, 
Franziskaweg |] 
Käthe Gold, Wien 19, Sieveringer- 


straße 79 

12.2. Rudolf Platte, Berlin-Dahlem, Star- 
straße 7 
Erwin Strahl, München 27, Stuntz- 
straße 51 


zu erinnern! Daneben die Achtbaren 
dieses Volkes (auch solche gab und gibt 
es) und ihre Großen von einst, die 
einer ganzen Welt Unsterbliches schu- 
fen und hinterließen, zu respektieren. 
Hier verlor sich durch Nichtachtung 
eines Pietätsgefühls der Wahrheit ern- 
stes Wollen. Erinnerungen dieser Art 
müssen durch vollendetes Kunstwerk 
zu uns sprechen, will die Erkenntnis 
durch diesen Hinweis wieder geweckt 
und erfolgbringend sein (allein nur 
„erinnen wollen“ genügt nicht mehr). 
Dann wird Haß und Achtung sich wan- 
deln, und nur so dient die Kunst der 
Wahrheit zum Guten. Ein Kunstwerk 
adelt selbst die geschmackloseste Lüge, 
wie sehr erst die taktvolle Wahrheit! 
Derartiger Rückblick erfordert Größe 
und sehr viel Liebe, denn vor objek- 
tiver Liebe verstummt der stärkste 
Haß! Mehr Liebe! Dann ehren die 
Götter und schweigen die Gräber! 
Ihre G.M. V.-K., München 


Herrenvolk? 


Die Zeit von 1933 bis 1945 gehört zu 
der dunkelsten Geschichte unseres Vol- 
kes. Wir alle wissen, daß im Namen 
unseres Volkes schreckliche Greuel- 
taten begangen worden sind. Wir ha- 
ben uns aber nie gescheut, diese Un- 
taten einzusehen und zu bereuen (Aus- 
nahmen bestätigen die Regel). Wir ha- 
ben uns ferner bemüht, den angerich- 
teten Schaden, soweit dies möglich ist, 
zu ersetzen. Unsere Staatsmänner sind 
ehrlich bemüht, die geschlagenen Wun- 
den zu heilen. Warum fällt man ihnen 
und uns allen immer wieder in den 
Rücken? Doch unser holländischer 
Freund J. F. G. aus der Schweiz sagt: 
„Deutschland will ein Herrenvolk sein!“ 
Wie albern und töricht ist diese Be- 
hauptung. Deutschland wurde einst von 
seinen „Führern“ als „Herrenvolk“ hin- 
gestellt. Aber wer, lieber holländischer 
Freund, behauptet denn bei uns, daß 
wir heute auch noch ein Herrenvolk 
sein wollen?! — Es wird soviel von 
einem „vereinigten Europa“ geredet. 
Wie tief liegt dieses Gebilde noch im 
Nebel der Phantasie, wenn sich solch 
unversöhnlicher Haß in den Herzen 
derjenigen Menschen speichert, die 
einst die Bevölkerung dieses neuen 
Europas bilden sollen? Man sollte end- 
lich einmal aufhören, die Politiker 
schöne Worte sagen zu lassen und diese 
Worte dann durch wüste Beschimpfun- 


Quittung über Versicherungsbeitrag Nr. 3/60 


Tarit K 13 DM 1.40 (14täglich) 
Tarif K 13 DM 0.70 (wöchentlich) 
Tarif K 15 DM 1.— (14täglich) 
Tarif K 15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Diese Quittung hat nur Gültigkeit in 
Verbindung mit der auf den Namen des 
Versicherten ausgestellten Versiche- 
rungsurkunde. Die Versicherungsurkunde 
gibt Auskunft über den Umfang der 
Versicherung. 


Bei Erhebung von Ansprüchen ist die 
letzte Quittung zusammen mit der Ver- 
sicherungsurkunde einzusenden an: 


Schweizerische Unfallvers.-Ges. in Winterthur 
„Winterthur” Lebensvers.-Ges. 


Direktion f. Deutschland München 23 


13.2. Kim Novak, 22 144 W. Pacific Coast 
Highway, Malibu Beach/Calif. 
14.2. Georg Thomalla, Berlin-Lichtenrade, 
Augsburger Straße 1-2 
Rolf Wanka, München 8, Lucile- 
Grahn-Straße 38 
Nicole Heesters, Wien XIX, Cottage- 
gasse 72 x 
15.2. Claire Bloom, über Paramount Pic- 
tures, 5451 Marathon Street, Holly- 
wood/Calif. 
16.2. Eva-Ingeborg Scholz, München- 
Lochham, Rottenbucher Str. 63d 
17.2. Peter Mosbacher, Berlin-Nikolassee, 
Spanische Allee 106 
Raf Vallone, Via Monte Pavioli 44, 
Rom/ltalien 
Viktor Staal, München-Harlaching, 
Widderstein-Straße 9 

18.2. Jack Palance, über MGM-Studios, 
Culver City/Calif. 
Rik Battaglia, Viale Parioli 10, Rom/ 
Italien 

19.2. Peter Arens, über Film-Monagement 
Manfred Fürst, München 13, Zent- 
nerstraße 26, Ill, links 

20.2. Heinz Erhardt, Hamburg-Wellings- 
büttel, Fasanenhain 9 
Hans Christian Blech, München 77, 
Hornsteinstroße 2 


gen Lügen zu strafen. Die Deutschen 
sind nicht besser, aber auch nicht 
schlechter als alle anderen Völker der 
Erde! Ein altes Sprichwort sagt: Auf 
Lachen folgt Weinen. Hat Deutschland 
durch seinen ehemaligen „Führer“ 
Weinen gesät und darüber gelacht, so 
weint es heute unter der unglück- 
seligen Teilung seines Volkes — und 
darüber sollte man nicht lachen. Denn 
ein Wort unseres Herrn Jesus Christus 
sagt: „Liebet eure Feinde.“ Dieses Wort 
sollte im christlichen Abendland nicht 
vergessen werden. 

Rolf H., Witten-Schnee 


Nie vergessen 


Mit Befremden las ich Ihre Ansicht 
über den Film „Conspiracy of Hearts“. 
Als Titel über die Kontroverse mit 
dem Schauspieler Albert Lieven setz- 
ten Sie unter anderem auch den Satz: 
„Wann ist endlich Schluß mit den anti- 
deutschen Filmen?“ Auf Grund der 
jüngsten Rundfunknachrichten frage ich 
Sie: „Wann ist endlich Schluß mit den 
antisemitischen Kundgebungen?“ Sie 
möchten, daß unter all die greulichen 
Hitler-Untaten ein Schlußstrich gezo- 
gen werde, Vergangenes tatsächlich der 
Vergangenheit angehören solle. Aber 
wer läßt die Vergangenheit immer wie- 
der neu aufleben? Gerade gewisse 
deutsche Kreise, die nichts gelernt 
haben und sicher nichts aus der Ver- 
gangenheit lernen werden. Vergessen 
Sie das eine nicht: Vergangen ist 
nicht gleichbedeutend mit verges- 
sen. Die Menschheit soll, ja darf nie 
vergessen, was verblendetes Menschen- 
werk zustande bringen kann. Und ge- 
rade ihr Deutschen solltet am aller- 
wenigsten vergessen, was den Namen 
Deutsch so verhaßt und verabscheut 
gemacht hat. Es grüßt Sie freundlich 

Kurt H., Burgdorf/Schweiz 


Für die Zukunft 


Es ist eine traurige Wahrheit, daß 
die Deutschen zu gern ihr eigenes Nest 
beschmutzen. In jedem Leserbrief der 
Nr. 26/59 waren deutsche Schandtaten 
aufgezeichnet. Man hatte den Eindruck, 
als mache das dem jeweiligen Leser 
Spaß. Ich gehöre der kommenden Ge- 
neration an und kann deshalb nicht 
beurteilen, ob es wahr ist oder nicht, 
was dort geschrieben worden ist, aber 


(Fortsetzung auf Seite 46) 
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KURZREVUE 


Felmy im Zorn 


In Göttingen begann Regisseur Wolf 
Rilla, der auch Hardy Krügers eng- 
lischen Film „Mit dem Kopf durch die 
Wand“ inszenierte, soeben mit den 
Dreharbeiten zu „Die zornigen jungen 
Männer“. Hauptdarsteller: Hansjörg 
Felmy, Horst Frank, Joachim Fuchs- 
berger, Dawn Addams. Drehbuch: Will 
Berthold, Musik: Rolf Wilhelm. (fr.) 


Nach vier Jahren 


Gustav Fröhlich, den wir vier Jahre 
auf der Leinwand vermißten (letzter 
Film: „Vergiß, wenn du kannst“, 1956) 
und der 135mal als Gast in Münchens 
„Kleiner Komödie“ im „Ehekarussell“ 
brillierte, wird unter Regie von Hanns 
Schott-Schöbinger den Film „...und 
sie schämten sich nicht“ drehen. (£r.) 


Wieder Thompson 


Der britische Regisseur J. Lee Thomp- 
son, der zuletzt den Buchholz-Film 
„Tiger Bay“ und „Wernher v. Braun“ 
drehte, wurde nun auch für den O. W. 
Fischer-Film „Der Schatz von Troja“ 
gewonnen, den die CCC im März in 
Angriff nimmt. (fr.) 


Der Schleier fiel 


Unter diesem Titel bereitet Paul May 
augenblicklich einen Film vor. Vera 
Tschechowa, die ein Vierteljahr mit 
Klaus Kinski in Berlin mit dem „Grü- 
nen Kakadu“ auf der Bühne stand, 
und Hartmut Reck sollen das Liebes- 
paar spielen. (£r.) 


Gina in Hollywood 


Gina Lollobrigida hat in diesen Ta- 
gen in Hollywood mit den Dreharbei- 
ten zu „Go Naked in the World“ (Geh 
nackt in die Welt) begonnen. Anthony 


Franciosa, Ernest Borgnine und Ed- 
ward Carfagno sind ihre Partner. 
Regie: Ranald MacDougall. (fr.) 


BETTEN SERETU LEE 


Familiennachrichten 


Am 11. Januar schenkte Brigitte Bar- 
dot ihrem ersten Kind Nicolas Jacques 
das Leben. — Karin Baal und Kalle 
Gaffkus haben überraschend geheiratet. 
— Christine Görner gab dem Kammer- 
sänger Benno Kusche ihr Jawort. 
— Schon einige Wochen verheiratet 
sind Pascale Petit und Gianni Esposito. 
— Das jüngste Paar: Ivan Desny und 
Ghislaine Arlac. — Glenn Ford und 
Eleanor Powell wurden vor kurzem 
geschieden. — Der englische Regisseur 
Leon Gordon („Das Schicksal der Irene 
Forsythe“) erlag 64jährig in Hollywood 
einem Herzleiden. — Im Alter von 
80 Jahren verstarb der große schwe- 
dische Stummfilmregisseur Viktor Sjö- 
ström („Fuhrmann des Todes“, 1920), 


der bis ins hohe Alter als Schauspieler 
gewirkt hat. 


(£r.) 


Neu im Atelier 


Die Abkürzungen haben die Bedeutung: 
R. = Regisseur, B. = Drehbuchautor, K. = 
Kamera, M. = Musik, D. = Darsteller. 


BERLIN 


„Liebling der Götter“. R.: Gottfried 
Reinhardt. B.: Georg Hurdalek. K.: 
Göran Strindberg. M.: Franz Grothe. 

D.: Ruth Leuwerik, Peter van Eyck. 


HAMBURG 


„Mit 17 weint man nicht“. R.: Alfred 
Vohrer. B.: Janne Furch, Joachim We- 
dekind. K.: Kurt Hasse. 

D.: Barbara Frey, Matthias Fuchs, 
Gisela Uhlen, Heinz Drache, Georg 
Kostya, Jochen Brockmann, Joseph 
Offenbach, Ann Smyrner, Michael Ver- 
hoeven, Claus Wilcke, Erich Leukert, 
Hans Epskamp. 


De LT TEE ER TEN EEE TEEN TEE DEE NEIN I 


Ja — wirksam! Und drei bewährte Wirkstoffe sind es, durch 
die Glyzerona in allen Fällen so sicher und zuverlässig hilft: 


Glyzerin 


Kamille 


rasch ab. 


Hamamelis 


Diese ideale Verbindung von hautpflegenden und heilenden 
Ingredienzen brachte Glyzerona seinen Ruf als millionenfach 
gebrauchtes, unentbehrliches Hausmittel für Haut und Hände. 


wirkt lindernd und heilsam;; 
Entzündungsvorgänge (z. B. Risse 
und Schrunden der Hände) klingen 


wirkt tonisierend und fördert 
die Durchblutung; Heilungsvor- 
gänge werden begünstigt und 
die natürliche Widerstands- 
fähigkeit der Haut wird erhöht. 


wirkt schürzend und pflegend; 
macht spröde Haut wieder glatt 
und geschmeidig. 


Das gewisse Etwas das Eva Bartok in so reichem Maße ausstrahlt, scheint 

sie direkt von ihrer Stammutter aus dem Paradies 
geerbt zu haben. Dafür spricht nicht nur dieses Foto, davon kann man sich auch 
bald im Kino überzeugen. Denn in „Ein Student ging vorbei“ spielt die attraktive 
Eva unter Werner Klinglers Regie eine Frau mit viel Vergangenheit, die es darauf 
abzielt, in einer gutsituierten Bürgerfamilie festen Fuß zu fassen. Ob die Bartok in 
ihren unlängst erschienenen Memoiren einige Rätsel um ihre Person lösen wird? 


ET ET UT BEL TRETEN EEE EEE 


TRETEN 


FÜR HAUT 
UND HÄNDE 


4 


Karl Lieffen, eigent- 
licher Name Carel 
Frantisek Lifka, wur- 
de am 17. Mai 1926 in 
Ossek in Böhmen ge- 
boren, begann in 
Braunschweig Musik 
zu studieren, ehe er 
am gleichen Konser- 
vatorium Schauspiel- 
unterricht nahm. Nach 
langen Bühnenjahren 
hat er allmählich 
auch im Film Fuß 
lassen können. Foto: 
Constantin / Marhoffer 


Kal pen 


harakter und Ausstrahlung 

formen das Schicksal jedes 

Menschen entscheidend mit, 

aber mit der Lebensleistung 

haben sie, speziell in künst- 

lerischen Berufen, nur sehr 
bedingt zu tun. Gerade unter Schau- 
spielern gibt es Erscheinungen von 
bestrickendem persönlichem Zau- 
ber, die im Scheinwerferlicht nie 
über ein gewisses Mittelmaß hinaus- 
gelangen; gerade unter ihnen gibt es 
große Könner, die zugleich noto- 
rische „Schwierige“ sind — und 
wenn es auch abwegig wäre, jedem 
Querkopf das unsichtbare Brandmal 
des Genies als „mildernden Um- 
stand“ zuzubilligen, so lehrt die Er- 
fahrung doch mit einer gewissen 
überzeugenden Regelmäßigkeit: 
Ausgesprochen „reizende Leute“ 
sind unter großen Begabungen sel- 
tener als unter kleinen, und das hat 
ursächlich in den meisten Fällen 
nichts mit Launen oder Allüren, aber 
viel mit dem geistigen und seelischen 
Kräfteverzehr zu tun, den eine hohe 
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künstlerische Potenz nun einmal be- 
dingt. 

Eigenwillig, unbequem für sich 
selbst und für andere, der unbarm- 
herzigen Diktatur seines professio- 
nellen Gewissens ausgeliefert wie 
alle wirklich Berufenen ist der 
Schauspieler Karl Lieffen, der vor 
nunmehr vierzehn Jahren begann, 
sich beim deutschen Theater einen 
guten Namen zu machen, während 
er bei Film und Fernsehen erst in 
jüngerer Zeit merklich in den Vor- 
dergrund gerückt ist. Seine Kar- 
riere, die er mit der methodischen 
Gründlichkeit eines Präzisionshand- 
werkers und mit der strengen Kom- 
promißlosigkeit eines Glaubensfa- 
natikers aufgebaut hat, wird jeden 
ernsthaften Filmfreund schon des- 
halb interessieren, weil sie wie der 
sichtbare Ausdruck einer besonderen 
Art von „neuer Welle“ in unseren 
hiesigen Ateliers wirkt: 

Wer hätte beispielsweise noch vor 
fünf oder sechs Jahren hierzulande 
Schauspieler wie Hannes Messemer 


oder Robert Graf, Mario Adorf oder 
Horst Frank — Männer also, die 
weder „schön“ noch glatt und ge- 
fällig sind — mit großen, tragenden 
Liebhaberrollen betraut? Und wer 
hätte einem so scharf profilierten, 
unkonventionellen Darsteller wie 
Karl Lieffen überhaupt die Chance 
gegeben, sich auch auf der Leinwand 
in ganz verschiedenartigen und 
keineswegs kleinen Aufgaben zu be- 
weisen? 

Eine Art „Götterdämmerung“ hat 
die ehedem so breite Kluft zwischen 
Star und Charge auch im deutschen 
Film mehr und mehr überbrückt, 
und wenn man bei Karl Lieffen 
zum Beispiel von seinen bislang 
sieben Filmrollen zwei der prä- 
gnantesten herausgreifen will, näm- 
lich den skurrilen Kleinstadtfoto- 
grafen im Hoffmann-Film „Das 
schöne Abenteuer“ und den dumpf- 
verlorenen Nitribitt-Zuhälter in „Die 
Wahrheit über Rosemarie“, so läßt 
sich an der völligen Gegensätzlich- 
keit beider Aufgaben anschaulich 


demonstrieren, daß auch der altbe- 
kannte Bannfluch des Festgelegtseins 
heute nicht mehr von zwingender 
Allgemeingültigkeit ist — zumindest 
nicht bei echten Schauspielern im 
Film, die mehr als bloße Filmschau- 
spieler sind. 


Karl Lieffens schmaler Schädel ist 
in seiner holzschnittartigen Prägnanz 
von absoluter Zeitlosigkeit und in 
der kühnen Kargheit seiner Linien- 
führung dennoch auf eine schier be- 
klemmende Weise supermodern: 
Mutet es nicht wie eine geistige Ent- 
sprechung dieses zwiespältigen 
äußerlichen Eindrucks an, wenn der 
Schauspieler selbst den ewigen 
Shakespeare einerseits und Bert 
Brecht, den größten Asphalt-Genius 
und Atom-Lyriker heutiger deut- 
scher Zunge andererseits, als seine 
eigentliche Domäne bezeichnet? Für 
Filmkamera und Publikum gleicher- 
maßen eine „harte Nuß“, ist Karl 
Lieffen als Schauspieler wie als 
Mensch alles andere als ein verbind- 
licher, konzilianter Typ, der dem Zu- 
schauer schmeichelt, wie es ihm ge- 
fällt: Er, der sich selbst einmal im 
Gespräch ohne alle Beschönigung 
als „Separatisten“ und potentiellen 
„Party-Sprenger“ bezeichnet, ist im 
Gegenteil eine äußerst zähe Kämp- 
fernatur, die Reibungsflächen förm- 
lich braucht, auf daß der Funke dar- 
aus schlage, der die Flamme schließ- 
lich erst entfacht. 

Angesichts solcher Unbedingtheit 
des Einsatzes erscheint es nicht ein- 
mal vermessen, wenn der Schauspie- 
ler „alle Rollen zwischen Maschinen- 
pistole und Kruzifix“ als „seine“ 
Rollen bezeichnet — und nichts ist 
so typisch Lieffen wie die Antwort, 
die man bekommt, wenn man ihm 
Komplimente zu einer bestimmten 
dargestellten Figur macht, die ihm 
auf den Leib geschneidert schien: 
„Da müßten Sie mich erstmal in 
einer Rolle sehen, die mir nicht 
liegt! Ein solcher Fall erst macht das 
Können eklatant!“ 


Er ist schon ein ziemlich harter 
Bursche, dieser Lieffen, dem man es 
mitten im hitzigen Streitgespräch 
fast nicht glauben will, daß er tat- 
sächlich in Musicals und Funk-Re- 
vuen oft genug flotte Schlager sang 
— und daß er an Münchens „Kleiner 
Freiheit“ zwischendurch auch mal 
elegantes Kabarett gemacht hat. Es 
liegt somit auf der Hand, daß er 
seine stärksten, fruchtbarsten Kon- 
takte und seine größte persönliche 
Resonanz immer bei Leuten fand, 
die in Fragen des Werks von der 
gleichen unerbittlichen Konsequenz 
sind wie er selbst: bei großen Regis- 
seuren — wie Kortner, Schweikart, 
Engel zum Beispiel, mit denen er 
glänzend zusammengearbeitet hat — 
und bei jenem Teil des Publikums, 
das Augen und Ohren gern an schar- 
fen Ecken und Kanten wetzt, die zur 
Stellungnahme zwingen. 

Karl Lieffen, Sohn eines sudeten- 
deutschen Vaters und einer tschechi- 
schen Mutter, wurde als Carel Fran- 
tisek Lifka am 17. Mai 1926 in Ossek, 
Kreis Dux in Böhmen, geboren. Er 
kommt aus kleinen. wirtschaftlich 
beengten Verhältnissen, und er war, 
wie er selbst sagt, ein häßliches 
Kind — Gegebenheiten, die zwei 
hervorstechendc Eigenschaften seines 
heutigen Charakters recht gut erklä- 
ren: ein großes Verlangen nach ma- 
terieller Sicherheit (Lieffen ist ein 
passionierter Liebhaber und Samm- 
ler des relativ währungssicheren 
Edelmetalls Gold, und er legt so 
manches Honorar in Münzen an) — 
und ein üngeheurer, geradezu be- 
sessener Fleiß, mit dem schon der 
Halbwüchsige sich mühte, alle wirk- 
lichen und eingebildeten Mängel sei- 
ner jugendlichen äußeren Erschei- 
nung durch überragende Leistung zu 
kompensieren. 

Der kleine Carel Frantisek begann 
schon als Achtjähriger bei einem 
Dorflehrer mit dem Geigenspiel, er 
übte täglich seine acht Stunden mit 
einer Selbstdisziplin, die nahezu über 
die natürlichen Kräfte eines Kindes 


geht, und im Jahre 1938, also zwölf- 
jährig, erhielt er bereits an der 
Braunschweiger Hochschule für Mu- 
sik ein Stipendium, das seine Zu- 
kunft als Musiker vorzuzeichnen 
schien. 


Das Braunschweiger Konserva- 
torium befand sich übrigens im er- 
sten Stock eines Gebäudes, in des- 
sen zweiter Etage der dramatische 
Unterricht für angehende Schauspie- 
ler erteilt wurde. Auch dieses Detail 
ist wichtig, denn es erscheint heute 
in der Rückschau als geradezu präch- 
tiges Symbol für die Gefühle, die 
den Knaben Carel nach zwei, drei” 
Jahren harten Musikstudiums be- 
wegten: Zwar war ihm schon als 
Vierzehnjähriger die Ehre zuteil ge- 
worden, in einem Furtwängler-Kon- 
zert mitzuspielen — aber es gefiel 
ihm plötzlich nicht mehr, anonym 
und unbeachtet im dunklen Or- 
chesterraum zu sitzen und sein 
mühevoll erworbenes Können zu 
produzieren, während die Schau- 
spielschüler sich droben auf der 
Probebühne im strahlenden Schein- 
werferlicht bewegten, ohne sich — 
wie es dem Naiven, Ahnungslosen 
damals schien — nennenswerte Stra- 
pazen aufzuerlegen. 


Kurzum: Carel sattelte schließlich 
um, er begab sich eine Etage höher 
in den Schauspielunterricht („die 
Eitelkeit und die Frauen waren 
schuld!“), bis der totale Endkrieg ihn 
eines Tages noch zu den Soldaten 
und hinterher in französische Kriegs- 
gefangenschaft brachte. Nach der 
Flucht aus dem Lager zunächst ge- 
gezwungen, unterzutauchen, ließ er 
seinen tschechischen Namen in „Karl 
Lieffen“ verdeutschen — und schon 
1945, als die meisten Schauspieler 
von Rang und Namen noch ohne 
Engagement waren, stand der junge 
Mann als Junker Bleichenwang in 
„Was Ihr wollt“ erstmals in Frei- 
burg auf der Bühne, wo er zwei 
Spielzeiten lang blieb. 


Seine erste Gage betrug brutto 
150 Mark, und von den ausbezahl- 
ten 123 Mark konnte er sich genau 
eine Packung schwarze Zigaretten 
kaufen. Er wohnte damals bei einem 
Schuhmacher, dem er in seiner Frei- 
zeit beim Polieren und Austragen 
der reparierten Schuhe half, für ein 
nahrhaftes Süppchen, das man in 
jenen Tagen bekanntlich für Geld 
und Gold nicht immer bekam. An- 
sonsten nährte er sich hauptsächlich 
von Salzheringen („weil diese Tiere 
viel Durst machen, und wer Durst 
hat, empfindet keinen Hunger!“) — 
und von seiner Kunstbegeisterung: 
Er war neunzehn Jahre alt, er liebte 
eine Ballerina, die zwar schon drei- 
Big war, aber sie hatten trotzdem 
eine schöne Zeit, denn in diesem 
Alter kommt es noch nicht so genau 
darauf an. 

Nach Freiburg ging Karl Lieffen, 
wiederum für zwei Jahre, zu Stroux 
nach Wiesbaden, anschließend auf 
zwei Jahre an die Münchner Kam- 
merspiele, um dann von 1951 bis 1957 
am Frankfurter Schauspielhaus zu 
spielen. Vorbei sind die Zeiten, da 
die Kollegen den jungen Anfänger 
heimlich belächelten, wenn er — 
allem „Genossenschaftsgezappel“ ab- 
hold — auf der verlassenen Probe- 
bühne ganz allein seine Ausdrucks- 
und Bewegungsstudien weitertrieb 
— ein geborener Perfektionist, der 
niemals bei einer vorletzten Möglich- 
keit oder Lösung stehenblieb, wenn 
er eine verborgene letzte in sich 
spürte. 

Aber nach wie vor ist Karl Lieffen 
in allererster Linie mit seinem Beruf 
verheiratet, der allen persönlichen 
Bindungen und Interessen voran- 
geht („nur keine Stehlampe — ein 
Koffer genügt!“), und das Geheim- 
nis seines nicht sensationellen, aber 
stetigen Erfolges hat der Schauspie- 
ler selbst in diesen schmucklosen 
Worten enthüllt: „Ich bin kein 
schlampiges Genie, ich bin ein Pe- 
dant. Mit Pedanterie gehen alle gro- 
ßen Dinge an.“ Sybille 


Originalstift 
DM 3,- 


Luxusausführung 
DM 4,95 


RETTET, 


BI ae SF en 


Neue Farben bestimmen das Bild der Mode! 


Man liebt frohe Farben und harmonische Kontraste - man trägt zur Modefarbe stets 
den passenden Lippenstift! Auf der reichen CUTEX-Farbpalette finden Sie mit Sicherheit 
die Farbnuance, die zu Ihrem Teint, zu Ihrem Typ und zu Ihrer Garderobe paßt. 
CUTEX ist der ideale Lippenstift: farbsatt und weich - und dennoch haltbar, wischfest 
und konturenscharf. Er färbt die Lippen nicht nur, sondern er pflegt sie auch, weil er 


reines Lanolin enthält. Das macht die Lippen voll, frisch und jugendlich. 


OUT EX 


CUTEX-LIPPENSTIFT - IMMER PASSEND ZU IHREM CUTEX-NAGELLACK 


Fast 5000 Frauen und 
Kinder nahm die „‚Wil- 
helm Gustloff‘‘am 30. 
Jan. 1945 mit ins ei- 
sige Grab der Ostsee 


6050 Menschen auf dem 
ehemaligen KdF-Schiff 
„Wilhelm Gustloff“ in 
eiserner Umklamme- 
rung. Drei Torpedos 
eines sowjetischen U- 
Bootes lösten innerhalb 
weniger Minuten eine 
der größten Tragödien 
aus, die je die Welt er- 
schütterte. Es war der 
30. Jan. 1945, zwölf See- 
meilen vor Stolpmünde, 
bei 18 Grad Kälte und 
Windstärke 5. 928 Men- 
schen fanden Rettung. 
Bild links zeigt Erik 
Schuman als Schiffs- 
offizier, der Sonja Zie- 
mann mit ihrem Kind, 
Brigitte Horney, Tat- 
jana Iwanow, Aranka 
Jaenke und Helga Gruel 
an Bord unterbringt. 


Ir Se 
Be 


mt 


und Hilfsbereitschaft zeigt die Generalin von Reuss (Brigitte Horney) in der schwersten Stunde ihres Volkes, als im kriegs- 


GROSSMUT bedrängten Ostpreußen der große Flüchtlingstreck gen Westen beginnt. Ihre unerschütterliche Ruhe in jeder Situation flößt 
neues Vertrauen ein. Sicher bringt sie eine Gruppe von Flüchtlingen über das dünne Eis des Frischen Haffs nach Gotenhafen, wo 4424 Zivilisten, 


meist Frauen und Kinder, 162 Schwerverwundete, 373 Marinehelferinnen, 918 Offiziere und Soldaten und 173 Mann zivile Besatzung an Bord der 
„Wilhelm Gustloff“ Zuflucht finden, zu einer Fahrt, die ihnen nicht die erhoffte Rettung, sondern den Tod in den eisigen Fluten der Ostsee bringt. 


Deutsches 
ocnicksal Ialho 


REICHE ERNTE konnten Maria Reiser (Sonja Ziemann), ihre 
Freundin Edith Marquardt (Mady Rahl) und die 
Bauersfrau Rau (Christine Mylius) zum letztenmal im Sommer 1944 auf 


dem Gut der Generalin von Reuss in Ostpreußen einbringen. Die beiden 
Berlinerinnen hatten hier Zuflucht gefunden. Fotos: Dittner / Michaelis / DFH 


Ein Fest in Rot 


Für die festlichen Stunden 
der Schönheit, des Triumphes 
und der Freude... 


LOUIS PHILIPPE, der zauber- 
hafte Lippenstift mit den fest- 
lichen, den eleganten Rot-Nuancen! 


Coccinelle- ein reifes, leuchten- 
des Orangen-Rot 


Physalis - ein sonnenhelles 
Orangen-Rot mit lichtem Grundton 
KUH 
Dazu: 


Blanc de Blanc - ein irisierender 
Weißstift, die aparte Ergänzung zu 
allen Louis - Philippe - Farbtönen. 


LOUIS PHILIPPE - Lippenstift 
der glücklichen Frauen! 


WEL VA 


ARIS 


Vollendet schöne Form, 
eine tadellose Figur mit 


„‚Hollywood-Format” 


Das Geheimnis beliebter Film- 
stars bleibt auch Ihr Geheimnis. 
Ohne Kosmetika, med. Mittelund 
dergl. verschafft Holiywood- For- 
mat sofort die gewünschte 
Form. Zahlreiche Dankschreiben. 
Voreinsendung DM 24,75 oder 
Nachnahme. 

Format-Versand Abt. U.1 


Kein Schaumgummi BRAUNSCHWEIG Postfach 868 


Vergleichen Sie diese 


Original-Fotos! 


In 5 Min. können 
Sie selbst Ihre ab- 
stehenden Ohren 
ebenso sehön nach 
dem modernen A- 
O-BE -Verfahren 


anliegend formen! 


vorher Preiskomplett DM 9.80 + Nachn. nachher 
(Instr. Prospekt gratis!) Lieferung auch ins Ausland! 
A-O-BE-Labor Abt. P 85, (224) Essen, Schließfach 63 


2 „enthaart 


mühelos durch l’orient-Haarex mit Dauer- 
wirkung. Beseitigt garantiert wurzeltief in nur 
3 Min. Domenbart, olle hößlichen Bein- u. 
Körperhoore restlos. Unschädlich, schmerzlos u. 
fochärztlich erprobt. Zahlr. begeisterte Dank- 
schreiben beweisen - kein Nachwuchs. Auch 
bei stärkster Behaarung 100 %o enthaart. 
Kur DM 9.80, extra stark 10.80, mit 
Garantie, nn 5.30. Prospekt gratis. 
Nur echt vom Alleinhersteller 


D 
der direkte PERLON-Strumpf 
"direkt — weil nur ob Fabrik! 
100.000 Frauen lossen sich aus 
gutem Grund ihre STROMPFE 
schicken. Warum, sogt Ihnen 
der reichillustr. Katalog — 
Anfragen an Abt. 
MONA KARLSRUHE Lorsent-cosmefic. hbt. 3 A 384 
Wuppertal -Vohwinkel, Postfach 509 


Welliges Haar 


können Damen, Herren und Kin- 
der jetzt mühelos und dauerhaft 
durch einfaches Kämmen mit 
.ONDIA”, dem einzigen ver- 
stellbaren Doppel-Wellenkamm 
der Welt, direkt aus Paris, er- 
reichen. 100%iger Ersatz für 
Douverwellen. Spart Zeit und 
Geld. Begeisterung in aller Welt. 
Sonderpreis 6,35 DM und Porto. — In Deutsch- 
land nur- bei Frau R. D. SEITZ, Spezialkosmetika, 
NURNBERG 17, Fach 23, Abteilung 3e 


Gesund bleiben 


heißt länger leben! 


vorbeug.geg.Verdauungs- 
u.Kreislaufstörungen, 
Arterienverkal- 


Proben 
in Apotheken 


und Drogerien Herdecke/Ruhr 


dür 


nach Geheimrat Prof.Dr. Sauerbruch 
Einzige Plocenta-Creme des weltberühmten Mediziners. Eine Bürgschaft für höchst- 


4 
vr 4 mögliche Wirkung! HORMOCENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
EN Straffung v.strahlende Jugendfrische! Aus Südamerika schreibt man: „‚EinewirklicheWVunder- 
fi ER creme.‘ Namhafte Filmstars in USA äußern sich begeistert über die auffallende Hautver- 
br schönerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die erstaunliche 
IS , (Glättung und Straffung der Haut. Gesichts- und Halsfalten verschwinden —, ‚ 
”, "ke der Teint wird klar und rosig. HORMOCENTA ist hauffertig, daher kein m 


Nachfetten erforderlich. — Für jede Hout das Spezial-HORMOCENTA: Ko 
„Nachtereme‘' — „Tagescreme‘' oder für trockene Haut: „Nachtcreme extra Seit“ in 7 
allen guten Kosmetik-Fachgeschäften e Drogerien + Parfümerien e Apotheken Pe ST 


"HORMOCENTAG 


(Fortsetzung von Seite 40) 


man sollte auch die deutschen Frauen 
und Kinder erwähnen, die schuldlos 
auf nicht gerade sehr edle Weise um- 
gebracht wurden. Im übrigen finde ich, 
daß wir uns mit diesem Streit auf 
dem Holzweg befinden. Sollte man 
nicht lieber für die Zukunft sorgen, 
die bedenklich unsicher vor uns liegt, 
anstatt in der Vergangenheit herum- 
zugraben? Kann man etwa auf diesem 
Wege ein gemeinsames Europa auf- 
bauen? Gunild G., Krefeld 


Als Ungeheuer 


Interessiert verfolge ich die Debatte 
um die Tendenz des englischen Filmes 
„Verschwörung der Herzen“, der ein 
beachtliches Echo bei Ihrer Leserschaft 
fand. Da ich eine Zeitlang in England 
war, hatte ich häufig Gelegenheit, 
deutschlandfeindliche Kriegsfilme zu 
sehen, in denen die Deutschen als Un- 
menschen bzw. als Ungeheuer hin- 
gestellt wurden. Mag sein, daß vieles 
den Tatsachen entspricht, aber soviel 
steht fest, daß die deutschen Soldaten 
nicht alle Verbrecher waren, wie es 
diese „Hetzfilme“ der Welt glauben 
machen möchten. Mit freundlichen Grü- 
Ben! Helga O., Iserlohn 


Mutige Inge 


In Ergänzung Ihres Artikels „Keine 
Rollen für Inge Landgut?“ übersende 
ich Ihnen aus meinem Archiv ein Bild 
der kleinen Inge, der jetzigen Frau 
des immer mit mir verwechselten 
RIAS-Regisseurs Werner Öhlschläger. 
Ich brachte Inge seinerzeit zum Film. 
Die Landguts wohr‘en früher in un- 
serem Halenseer Haus, und als ich er- 
fuhr, daß Henny Puürten ein Filmkind 
suche, sagte ich es Inges Mutter. Meh- 
rere Kinder stellten sich, Henny im 
Atelier vor. Als der Regisseur dann alle 
Kinder zu sich in Halle VI rief, wagte 
es nur Inge, allein dorthin zu gehen — 
und wurde für ihr mutiges Verhalten 
engagiert. 

Dr.Geno Ohlischläger, Berlin-Wilmersdorf 


Individuelles Aroma 


Es wundert mich, daß Herr Wil- 
fried M., der für O. W. Fischers Spiel 
kluge und treffende Worte findet, für 
sein Sprechen so wenig Verständnis 
hat. Wenn Gaigern einmal einen Satz 
schattenhaft verklingen läßt, stimmt 
das doch zu der ganzen Anlage dieser 
Rolle. Und dort, wo es auf jedes Wort 
ankommt, wie etwa in der Auseinan- 
dersetzung mit Preysing, wird sicher 
auch Herr M. jedes Wort verstanden 
haben. Und zur Frage des „Provinzia- 
lismus“: Alle wirklich bedeutenden 
Schauspieler haben unter der blutlosen 
Bühnenhochsprache die Berührung mit 
den Quellen der Muttersprache nicht 
aufgegeben. Der Berliner Theaterhisto- 
riker Julius Bab nannte das einmal 
„jenes individuelle, besser landschaft- 
liche Aroma, das dem Sprechen vieler 
vortrefflicher Schauspieler feinsten 
Reiz, intimstes Leben gibt“, und berief 
sich auf Rittners Schlesisch und Basser- 
manns Mannheimisch. Und dieses Mann- 
heimisch war — wie Sie sich von jeder 
Schallplatte überzeugen lassen können 
— auch in klassischen Versrollen noch 
in ganz anderem Maße hörbar, als es 
Fischers Österreichisch ist. Als Gaigern 
durfte er es ruhig etwas mehr hervor- 
treten lassen, denn dieser ungarische 
Baron hat sein Deutsch wie alle un- 
garischen Aristokraten in Österreich 
oder von Österreichern gelernt. 

Maria D., Wien 


(Fortsetzung auf Seite 47) 


(Fortsetzung von Seite 33) 


Regierungsangestellte, 19/168, wünscht 
Briefpartner, Bildzuschriften unter 
MR 20262 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Schwestern, 18/170, 22/175, schlank, 
wünschen Briefwechsel. Bildzuschriften 
unter MR 20 2655 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Deutscher, 23/175, blond, interessiert an 
Auswanderung, wünscht Briefpartnerin 
entsprechenden Alters. Heirat nicht aus- 
geschlossen. Bildzuschriften unter MR 
20 244 an FILM-REVUE, Karlsruhe, Ste- 
phanienstraße 16-20, 


Bin 25/166, Angestellter, ohne Vermögen! 
Möchte durch Briefwechsel nettes, soli- 
des Mädchen kennenlernen. Bildzuschrif- 
ten erbeten unter MR 20249 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Chemiestudent, 23/184, sucht nette Brief- 
freundin mit gleichen Hobbys (Reisen, 
Sport, Theater, Film). Bildzuschriften 
unter MR 20 256 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


2ljähriger, vielseitig interessiert, sucht 
nette Brieffreundin, 17—19. Bildzu- 
schriften unter MR 20257 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Monika, 16/168, Ilona, 17/162, wünschen 
vielseitig interessierte Brieffreunde. 
Bildzuschriften unter MR 20258 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


BRIEFWECHSEL mit Damen und Herren 
sowie Schuljugend in Europa (deutsch- 
kundig) und in Übersee: Afrika, Ame- 
rika, Asien, Australien sowie Großbri- 
tannien (alle englischkundig) vermittelt 
seit über 12 Jahren — viele Dankschrei- 
ben — das Internationale Korrespon- 
denz-Büro, FR, Anna Maria Braun, 
München 15, Lindwurmstraße 126 A, 


Junges, hübsches Mädel, 19, mit tadelloser 
Vergangenheit, wünscht Briefwechsel 
mit Bild in deutscher Sprache aus aller 
Welt. Zuschriften unter MR 20260 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Twen, 19, sucht Briefwechsel mit nettem 
Teenager. Er: blond, blaue Augen, 174. 
Bildzuschriften unter MR 20261 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Zwei lebenslustige blonde Seefahrer, 
24/175, 20/172, wünschen Brieffreundschaft 
mit netten, freundlichen Mädchen. Bitte 
Bildzuschriften an: Günter Bauder, 
M. S. Heinrich Grammerstorf, Caravel 
Chartering / Corp., Schipping, 26 Broad- 
way, New York 4 N.Y. 


UNTERRICHT 


Ferne Inheim! rm Preneieeh, e. 


nisch, Italienisch, Fernkurse. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56. Göttingen 


rne daheim! Richtig Deutsch - Guter S: 
Steno. M-schreiben, Buchführung. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut. Abt. 56/A, Göttingen 
Lerne daheim! Sekretärin, Buchhalter, 
Industriekaufmann, Steuerhelfer. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56/S, Göttingen 


ERRÜTEN, Unsicherheit, Hemmungen, 
Ansst, KONTAKTSCHWIERIGKEITEN 
restlos beseitigt. Freiprosp. diskr, FR 
Psychol. Fernlehr-Institut LEON HARDT, 
32jähr. Praxis. München 13, Schließf. 30. 


Arzthelferin mit Diplom 


Halbjährige Berufsfachlehrgänge mit Abschluß- 

rüfung als Koss beisch preiiche Arzthel- 

erin. Noch Praxisbewährung Diplom der Be- 

zirks-Ärztekammer. Privates Lehrinstitut Dr. med. 
Buchholz, Universitätsstadt Freiburg/ 
Schwarzw., Starkenstr. 3. Modernes 
Wohnheim. Ausbildungsbeihilfen. 
Kursbeginn April und Oktober. Frei- 
prospekt 2 K anfordern. 


Schritt leichte SCHNELLMETH. Kein Noten., 
Auch Schlager Freiprosp. GITARRE /PIANO' 
Akkordeon UNIQUE", abt. FR Leiden (Holland) 


m 7ZIGCITARRE Larna daheim! 
\ 
FUNNEMANN-Schule — Schülerinternat 
SCHLOSS SENDEN (Westf.) Töchterheim 
MÜNSTER (Westf.) 2-, 1-, Y%j. u. 1j. höhere 
Handelsklassen - Sprachklassen - Real- 
schule f. Jungen - individuelle Betreuung. 
Freiprosp.anfordern- üb, 15000 Absolventen. 


Wer will Sprachen lernen? 


Englisch, Französisch, Italienisch, Spa- 
nisch oder Portugiesisch, daheim im 
persönlichen Fernunterricht mit stän- 
diger Kontrolle des zunehmenden Kön- 
nens bis zum Abschlußzeugnis. Es lohnt 
sich, den kostenlosen Prospekt anzu- 
fordern. 
Zickerts F, R. Fernkurse 
München-Großhadern 


FRE 


« 


. “= 
Ei h h ft Gäh war das erste, was die neugierigen Foto- 
in erz a es a nen grafen von dem 6 Pfund, 300 Gramm schweren 
Nicolas Jacques im Arm der glücklichen Brigitte Bardot zu sehen bekamen. Ist die 
Welt schon sooo langweilig für dich, kleiner Mann? Dein erstes Krähen wurde von 
Millionen erwartet, und du hast eine weltberühmte Mama. Was willst du mehr? 


Dar Lou munt 


(Fortsetzung von Seite 46) 


Ein Pamphlet 


Ich bin: über die Zuschrift des stud. 
phil. M. aus Offenbach empört. Bei 
uns in der Schweiz nennt man so etwas 
ein Pamphlet und den, der es von sich 
gegeben hat, einen Schmutzfink. Ich 


und immer verständlich in den hand- 
lungswichtigen Dialogen. Bei Filmen, 
die eine gehobenere Sprache verlang- 
ten, also „Ludwig II.“, „Herrscher ohne 
Krone“ usw., hat noch niemand Grund 
zur Kritik an seinem Sprachstil ge- 
funden, auch nicht in der Richtung des 
„penetrant Österreichischen“, das Herr 
M. beanstandet. In „Menschen im Ho- 
tel“ ist dies gerade am Platze, denn 
Gaigern ist ein ungarischer Baron, 
und es ist bekannt, daß die ungarischen 
Aristokraten ihre Söhne in österreichi- 
schen Feudal-Internaten erziehen lie- 


In der nächsten FILM-REVUE beginnt: 


Ein Buch voll hoher Spannung, das Carol Reed mit dramatischem Zugriff, 
Witz und Sex als Reißer von Niveau mit Alec Guinness und Maureen 0’Hara 
verfilmt hat. Sie werden den neuen FILM-REVUE-Roman verschlingen. 


9, |nabe schon viele Filme mit O. W. ge- 


;ehen und bin mit Tausenden der Mei- 
daß er ein ausgezeichneter 


schauspieler ist. 
Peter H., Tägerwiten (Schweiz) 


män 


Typisches „parlando“ 


” Nicht jeder eure Meinung teilt“, 
2rr Wilfried M., was die recht grobe 
urteilung von O. W. Fischers Sprache 
„trifft. Fischer spricht in modernen 
mhandlungen das „Parlando“ heu- 
»n Konversationsstils, unaufdring- 
‚ leise, ja salopp, aber präzise, klar 


ßen. Daß Fischer gerade in bezug auf 
Sprachnuancen außerordentlich hell- 
hörig ist, hat er in „Helden“ bewiesen, 
wo er das schwer nachzuahmende 
Deutsch, das der einfache Schweizer 
mit Ausländern spricht — richtiges 
Schwyzerdytsch versteht ja kein Nicht- 
schweizer -—, glänzend bewältigte. Fi- 
schers Sprache gehört nun einmal zu 
seiner künstlerischen Persönlichkeit 
und hat nicht wenig dazu beigetragen, 
ihn zu einem der beliebtesten Darstel- 


ler des deutschen Films zu machen. 
Gerta P., Wien 


Genügt es Ihnen, nur die täglichen Sendungen 


zu hören? Wieviel mehr Freude könnten Sie 
an Ihrem Radio haben, wenn Sie es 
vervollständigen: durch ein Philips Phonogerät. 


Musik mit Selbstbedienung 


Einfach die Schallplatte in den Mignon stecken - und 

schon ertönt Musik. Gibt es einen praktischeren, einen sichereren 
Plattenspieler als den Philips Mignon? Die Nadel kann nicht 
mehr auf der Platte kratzen, alles, auch das 

Nadelreinigen geht automatisch und der Klang... hervorragend! 


Denken Sie daran, wenn Sie Ihr Radio durch einen 
Plattenspieler vervollständigen wollen: klingende Kostbarkeiten 
serviert Ihnen auf einfache Art der Philips Mignon. 


Mignon MT 30 


Automatisches Abspielgerät 


für 45er Schallplatten, für Mono und Stereo DM & A,- 


Technische Änderungen 
und Preisänderungen 
vorbehalten. Zu be- 
ziehen durch den 
Fachhandel. 


PHILIPS 
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Hallo und Helau! Der Fasching ist ausgebrochen. Heut’ gehen wir 
morgen erst nach Haus! Nicht nur am Rhein, auch an der Isar und 
an der Donau, an der Elbe und an der Spree wird in diesen Tagen 
genauso ausgelassen Karneval gefeiert, wie es Gerhard Riedmann, 
Senta Berger und Heidelinde Weis beim zünftigen Atelierfest in ihrem 
Film „Ich heirate Herrn Direktor“ allen FILM-REVUE-Lesern vor- 
machen. Mehr darüber erfahren Sie auf den Seiten 6/7 dieses Heftes. 
In unserer nächsten Nummer aber folgt ein närrisch-verrückter 
Faschingszauber: „Achtung, Ausnahme!“ FILM-REVUE blendet auf 
und läßt Sie in eine bunte Flimmerkiste blicken. Foto: ÖFA/DFH/Appelt 


